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Zur Lage.
O Berlin , 11 . Oktober 1916.

Die gewaltigen 'Kämpfe im nördlichen Somme -
.'biet sind iin Abflauen begriffen . Am 9 . Oktober

es an keiner Stelle zu 'einem planmäßig
Durchgeführten Jnfanterieangriff gekommen .

ein rascher Angriff versucht wurde , brachte ihn
Unsere Artillerie durch Sperrfeuer schon inr Ent -

^khen zum Scheitern . Spät flitf Abend machten die

Engländer mit dicht zufamniengeballten Ko-

^ nnen einen U e b e r r u m p e l u n g s v e r s u ch .
wurden durch unsere Maschinengewehre buch-

löblich zusammengeschossen . Die Verwundeten ,
bei dieser Gelegenheit in unsere Hände sielen ,

"' irett samt und sonders betrunken ,
zwar stark, daß selbst die Leichtverwundeten

transportiert werden konnten . Südlich der
^ onime hatten die Franzosen in den letzten Tagen

Artilleriefeuer gegen unseren bei Vermando -
Oslers vorspringenden Bogen merklich verstärkt .
~ ' e vorderen Gräben wurden vollständig verschüttet
Und gingen gestern an den Feind verloren . Beider -
wts der Maas nimmt der Artilleriekampf wieder
^ Heftigkeit zu .
_ An der Ostfront , in Siebenbürgen und in der
^ obnidfcha hat sich die Lage nickst verändert . In
'
^ a z e d o n i e n waren die Bulgaren bekannt -

}
' «) genötigt , Kaimakcalan vor feindlicher

Ucbermacht zu räumen . Die Ententepresse bauscht
uun diesen kleinen Erfolg zu einem großen „ent -
scheidenden Siege " auf und begrüßt ihn als den An -
J®n ß Mir Befreiung Serbiens . Wie es mit dieser
^ hanptung bestellt ist, beweist <am besten die Tat¬
sache, daß es dem Feind an einer einzigen Stelle ge-
" Mgen ist, einen halben Kilometer über die ser¬
bische Grenze zu gelangen . Im übrigen spielen sich
dort sämtliche Kämpfe an dem Grenzgebiet ab .

*

^ Niederlage Rumäniens .
Berlin , 10 . Oktober 1916.

fcnifrT ^ -sten hat ein Staat so unverfroren Raub -
* " lf getrieben , wie Rumänien feit Beginn des
^ »enwnrtigen Weltkrieges . Gleich Italien lag es

im ersten Tage des großen Völkerringens an auf
^ auer , » m behufs Befriedigung seiner Erobe -

" Ugsgelüste zu den Waffen zu greifen , sobald der
ein .' dafür günstige Wendung nähme . Aber

l * verfolgte seinen Zweck noch skrupelloser als
^ "?uen . Denn während dieses nur den geeigneten
^ ' tpimkt für den Anschluß an unsere Feinde ab -
Artete , wahrte Rumänien sich die Freiheit , gegen

mit uns in den Kampf einzutreten, , und trieb
^ ^ entsprechend andauernd ein verräterisches Dop -
Zuviel . Seinen Entschluß hat es dann , von Gier

l
'
lj 'fti , plötzlich gegen den Vierblind gefaßt , allem

^ ,
?.

' ch?ine nach ohne baß über die zu verfolgenden
, uitarischen Ziele eine klare Verständigung mit

inen nunmehrigen Verbündeten vorhergegangen
jJl TC- Während die letzteren 'gehofft haben werden ,
J . einerseits das Bündnis mit Rumänien den
ter ^en Vormarsch nach Konstantinopel erleich-

andererseits 'die rumänische Armee mit dem an
^ Mazedonischen Grenze sehnsüchtig auf Hilfe
Uni *!? 1 Ententeheere zusammenwirken würde ,
»n '-.

Verbindung 'der Mittelmächte mit Bulgarien
niiL •

Türkei zu unterbrechen , hat Rumänien
öligeres zu tun gehabt , als sich mit seiner

^
'
i^ tmacht in entgogengesetzter Richtung auf feine" begehrte Beute , Siebenbürgen , zu stürzen ,

da» ^ Dolgen solcher Planlosigkeit konnten Gegnern
bewährter Tatkraft gegenüber nicht ausbleiben .

^ yrend die längs den siebenbürgiickien Grenzge -
gen bereitstehende rumänische Hauptinacht am

zznach der Kriegserklärung (27 . Angust ) den
'nnr fch in das feindliche Gebiet begann , überschritt

ftar Tage später eine aus deutschen , bul -
und tiirkischen Truppen gebildete Armee

^ Oberbefehl des Genemlfeldmarichalls von
scha Süden her die Grenze der Döbrnd -
m bemächtigte sich in schneller Folge der Donäu -

^? köpso von Tntrakan , wo 22 00(1 Gefangene
bcm 1J .

' l̂er 100 Geschütze m ihre Hände fielen , und
Aecû

^ ^ ria , schlug eine ihr im freien Felde ent -

crijs^ . Utende rumänisch - russisch -serbische Streitmacht
Ai . k^ ' dend , s perrte , nachdem letztere fliehend
de^ sl^bine üurch herbeigeeilte Hilfskräfte in stark
n«l

'
rts

ftn^ (Vr Stellung südlich her Bahnlinie Eer -
fiir j ?

^ Eonstanza gefunden hat , >die Dobrndscha
lvi<> r . cn feindlichen Durchmarsch ebenso sicher ab ,
$ 0J ' e star ? genug ist , einen llebergang über >die
der» zwischen Rustschuk und Silistria zu verhin -
ini « Ein Uebergangsversuch , den die Rnmänen
lich 15, Bataillonen am 2 . d § . Mts , nahe öst -
Mien j? Rilstschuck , bei Rja >̂ ovo, unternommen

^ t mit deren fast völligen Vernichtung ge-
und alle bisherigen Angriffe gegen unsere

$ (J £.? 'm g in der Dobru d̂^^ a sind gescheitert .
Si ^ ,,^ ^ uiniarsch der rumänischen Hauptmacht in
soigf ?1^ gen war inzwischen in -drei Gruppen er -
ftimLrr, ' ^lrmee hatte mit der Hauptmasse öie
ftafa " ? et den Rote Turm -Paß auf Hermann -

" Nt einem Seitenkorvs über den Szurduk - und

Zeinöliche Stürme an öer Somme gestheitert .
Verfolgung öer Rumänen.

Tagesbericht vom
Großen Hauptquartier .

Großes Hauptquartier , 12. Oktober .
(W .T .B . Amtlich .)

westlicher Kriegsschauplatz .

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht .

Beiderseits der So m ine nahm die Schlacht ihren
Fortgang .

An der ganzen Front zwischen A n c r e und
Somme entfalteten die Artillerien große Kraft .
Jnfanterieangrisse der Engländer nordöstlich von
ThiSpval , sowie auf der Linie Le Sars —

Guendecourt sind meist schon im Sperrfeuer
gescheitert . Gegen Abend setzten auf der Front
M o r v a l—B ouchavesnes starke Angriffe ein ,
die bis in die frühen Morgenstunden fortgesetzt wur -

den . Gegen die Stellungen des Infanterie -Regi¬
ments Nr . (58 und des Neserve - Jnfantcric -Regiments
Nr . 76 bei Sailly stürmte der Feind sechsmal an .
Alle Anstrengungen waren ergebnislos . Unsere
Stellungen sind restlos behauptet .

Südlich der Somme ging der Kampf zwischen
G e n e r m o n t und C h a u l n e s weiter . Mehr -

fache französische Angriffe wurden abgeschlagen .
Die heiß umstrittene Zuckerfabrik vou Geuer -
m o u t ist in unserem Besitz. Im Dorfe A b l a i n -

conrt entspannen sich erbitterte Häufcrk
"

f ? ,
die noch im Gange sind.

Gestllchee Kriegsschauplatz.
Keines wesentlichen Ereignisse .

Kriegsschauplatz in Siebenbürgen .

Im Marostal hielt der Feind dem umfassenden
Angriff nicht stand . Auch weiter nördlich beginnt er

zu weichen. Er wird auf der ganzen Ostfront der -

folgt . Dio ^ weite rumänische Armee ist in die

Grenzstellungen zurückgeworfen . In den Gebirgs -

kämpfen der beiden letzten Tage sind 18 Offiziere ,
693 Mann , ein Zehn -Zentimetergefchütz , 5 Mafchi -

nengewehre , viel Munition und Gewehre in unsere
Hand gefallen .

Feindliche Vorstöße beiderseits des V n l k a n -

passes wurden abgeschlagen .

valkankriegsschauplatz.
Heeresgruppe des General ,

f c l d m a r s ch a l l s von Mackensen .
Die Lage ist unverändert .

Mazedonische Front .

Zahlreiche feindliche Angriffe an der C e r n a

sind gescheitert . Westlich und östlich des Bar dar

machte der Gegner erfolglose Vorstöße .

Der Erste Generalqnartiermeister : Ludendorff .

icn Vulkan -Paß aus Hötzing eingeschlagen . Zu
ihrer Rechten war die 2 . Armee über 'die südosttvärts
vorspringende Grenzstrecke , mit den Hanptkrästen
über Kronstadt , eingefallen ; die 3 . (Nord -) Armee
nördlich der von 'der 2 . , über Äas Gyergyo -GSbirge
nbnd südlich desselben , mit ihrem rechten Flügel An -
schluß an die in der Buckowina kämpfenden Russen
nehmend . Die schwachen österreichisch-ungarischen
SicherungstrnppSn hatten sich vor -der Ueberrnacht
fechtend zurückziehen müssen bis hinter ihnen aus -
reichende Kräfte z u energischer Gegenwehr ver -
sammelt sein konnten .

Das war aber schneller der Fall , als die Gegner
gedacht hatten , und der Einsatz der versammelten
Kräfte erfolgte in einer Weise , auf die sie nicht vor -
bereitet waren . Die rumänische 1 . Armee war noch
kaum über Hermannstadt hinausgelangt , als sie dort
von einer ans deutschen und österreichisch-ungarischen
Truppen gebildeten , vom General der Infanterie
von Falkenhayn befehligten Armee am 26 . Sep¬
tember umfassend angegriffen und in viertägiger
Schlacht , während ihr auch der Rückzug über den
Rote Turm -Paß versperrt wurde , vernichtend ge -
schlagen wurde . Die rumän . 2 . und Nord -Armee , die
der bedrängten 1 . zu Hilse zu eilen versuchten , kamen
zu spät . Die rastlose Offensive Falkenhayns hat
sich aber nach dem Siege bei Hermannstadt sofort
gegen sie gewandt , in der dreitägigen Schlacht bei
Kronstadt <5 . bis 7 . Oktober ) die 2 . Armee gleich-
falls , ihr schwere Verluste an Menschen und Material
zufügend , völlig geschlagen und verfolgt sie gegen -
wärtig über die Berge und durch die Wälder .
Im Anschluß an die 2 . befindet sich auch die Nord -
Armee nach mehrtägigen , meistens für sie un -
günstig verlansenen Gefechten in vollein Rückzüge
ostwärts .

So liegt Rumänien sechs Wochen nach feiner
Kriegserklärung halb in Trümmern . Es hat sich
verrechnet , als es hoffte , mit Hilfe ferner neuen
Freunde billigen Kaufes zu Macht und Ansehen zu
gelangen . Rußland , noch anderwärts gebunden , hat
sich bisher ans ' die schwache Hilfeleistung in der
Dobrudscha beschränkt . Das große Ententeheer in
Grieck^ nland aber hat zwar aus seinen Flügeln
die ersten Versuche , sich aus seinen Fesseln zu be -
freien , unternommen , ist jedoch aus dem mehr als
500 Kilometer weiten Wege bis zur rumänischen
Grenze noch keinen Schritt vorwärts gekommen .
Andererseits haben sich freilich auch die Entente -
mächte getäuscht , wenn sie von dem Beitritt Nu -
mäniens zu ihrem Bunde eine Erleichtenmg ihrer
Lage erwarteten . Darüber mögen sich aber die
Freunde unter sich auseinandersetzen .

Die weitere Entwickelnng der interessanten , für
nns hoffnungsvollen Lage ini Südosten entzieht sich
für den Fernstehenden jeder Voraussicht . Wir wollen
uns aber inzwischen der ebenso kühn und geschickt
angelegten wie glänzend durchgeführten Ossensiv -
Operation Falkenhayns freuen . Mit der geprie -
fernen „einheitlichen Offensive " unserer Gegner hält
sie den Vergleich aus . . ^ _

v . Blume , General d . Ins . z. D . /

Oer Krieg zur See .
Norwegen und die deutschen U-öoote.
Christiania , 11 . Oktober . (W .T .B .) Norweg .

Tel . -Büro . Da in der letzten Zeit eine Reihe von
norwegischen Schiffen von deutschen Unterseebooten
im Eismeer versenkt worden ist, ließ der Minister
des Aeußern der Presse folgende Mitteilungen zu-

gehen :
Die norwegische Regierung hat bereits

Verhandlungen mi tder deutschen Re -
gierung eingeleitet und wird dies auch
künftighin tun wegen aller Fälle , wo nach Erkun -
digung der norwegischen Regierung gegen die Pflicht
verstoßen wurde , unter allen Umständen Personen ,
die sich an Bord des Schiffes befanden , in
Sicherheit zu bringen , bevor das Schiff versenkt
wird . Alle Fälle von Versenkung norwegischer
Schiffe , welche letzthin stattgefunden Haben und wo
nicht deutlich hervorgeht , daß hinlänglich Rücksicht
ans die Besatzungen genommen wurde , werden ge-
nmt von der Regierung untersucht werden . Die
Regierung wird dann in dem Umfang , in dem sich
ein Anlaß dazu herausstellt , aufs neue bei der
deutschen Regierung vorstellig werden wegen der
Außerachtlassung der Inn ehaltung der völ -
kerrechtlichen Be st immun gen seitens der
deutschen Behörden und wird gleichzeitig die Auf -
merksamkeit der deutschen Regierung aus die Stirn -
mung bei dem norwegischen Volk hinlenken , welche
schon durch die zahlreich einlaufenden Berichte ge-
schaffen ist, daß Besatzungen norwegischer Schiffe in
kleinen Booten sich selbst ttuf dem Eismeer über¬
lassen worden sind.

Die Londoner Deklaration gibt nur das
Recht, neutrale Schiffe , die in Beschlag genommen
worden sind und der Konfiskation unterliegen , in
den Ausnahmefällen zu versenken , wo sie nicht in
Häsen gebracht werden können ohne Gefahr für die
Sicherheit des Kriegsfahrzeuges oder ohne das
glückliche Ergebnis der Unternehmungen des Kriegs -
schifses zu gefährden . Der Regierung , welche sich
der Tatsache gegenüber gestellt sieht , daß diese Ans -
nahmen zur Regel geworden zu sein scheinen, fällt
es doch natürlicherweise schwer, zn prüfen , inwie -
weit diese Bestimmung der Londoner Deklaration
in jedem Einzelfall erfüllt wurde .

Die norwegische Regierung bekam in -
dessen, da in letzter Zeit so viele norwegische
Schiffe versenkt worden sind , die Versiche-
r U n g , daß die deutschen Seestreitkräfte nicht g e .
mäß besonderer Instruktionen für die
norwegischen Schiffe gehandelt haben in der Weife ,
daß die anders als andere neutrale ,
Konterbande führende Schiffe be -
handelt werden sollten . Die norwegische
Regierung bekam ferner die Versicherung , daß die
deutschen Unterseeboote auf dem Wege nach dem
Eismeer nicht innerhalb der norwegischen Schären

oder überhaupt auf norwegischem Seegebiet waren .
Die norwegischen Behörden , welche alle möglichen
Maßregeln ergreifen , um die Rechte und Pflichten
Norwegens als neutraler Staat zu wahren , er -
fuhren auch nichts , was dieser Versicherung wider¬
sprechen könnte .

Die Regierung fand jedoch, daß sie die Frage be -
treffend neue Bestimmungen zur E i n s ch r ä n -
kung des Zutritts der Unterseeboote
zum norwegischen Seegebiet zur Er -
ö r t e r u n g bringen müsse . Kein neutrales
Schiff kann unter irgend welchen Umständen öer -
senkt werden , weil es andere Waren als Bannwaren
transportiert . Bei der Entscheidung , ivas als Bann -
Ware anzusehen ist , hat 'die norwegische Regierung
verschiedentlich den .Kriegführenden gegenüber die
Bestimmungen der Londoner Deklaration als Aus -
druck des geltenden Völkerrechts hervorgehoben und
hat auch nicht die ausgedehnten Regeln anerkannt ,
wonach so gut wie alle internationalen Transporte
von den kriegführenden Ländern während des jetzi-
gen Krieges häufig als Transporte von Konter -
bände angesehen werden .

Christiania , 12 . Oktober . (W .T .B .) Astenposten
bringt einen längeren Leitartikel zu der Erklärung
der norwegischen Regierung , in dem ausgeführt
wird , daß die ungeheueren Verluste , die
die norwegisckie Schiffahrt durch den Un¬
terseebootkrieg erlitten habe , ganz natürlick > auf - die
öffentliche Meinung NoNvegens einen tiefen Ein¬
druck gemacht habe . Daher werde es überall m ' J
Befriedigung begrüßt , daß die Regierung die Zc

'*.
für gekommen halte , ernste Schritte zum Schutz der
der norwegischen Interessen zu unternehmen .

Die deutschen U-Soote an öer kanadisch-
amerikanischen Küste .

London , 11. Oktober . (W .T .B .) Nach einem Te
legramm der Times vom 8 . d . M . aus N e w y o r
begab sich der englische Botschafter aus die
Nachricht von der Ankunft des „U 53 " in das
Staatsdepartement , aber die Marinebehörde er¬
klärte ihm , daß kein Grund vorliege , das
Unterseeboot anders zu behandeln
als ein gewöhnliches Kriegsschiff , das
einen fremden Hafen besuche . — Der Kapitän des
Unterseebootes nmchte dem Kapitän der Flotten -
station einen Besuch. Er sägte ihm , daß die Fahrt
ereignislos war , nur sei die See stürmisch gewesen .
Die Fahrt dauerte 17 Tage .

*

Amerika und die deutschen U Boote .

Newyork , 12 . Oktober . (W .T .B .) In amtlichen
Kreisen wird die Frage aufgeworfen , ob D e u t s ch -

l a n d an der amerikanischen K ü st e des At -

lantischen Ozeans eine Basis für Untersee¬
boot e h a b e . Das I u st i z m : n i st e r l n m er¬

klärt , keinen Beweis dafür zu besitzen . Das

Marinedepartement hat an die Funkspruchstationen
eine Warivung gerichtet , daß sie geschlossen werd ^ ?
würden , wenn sie sich nicht der Zensur nnd den be¬
stehenden Regeln unterwürfen . Die Funkenstatio -
nen haben vom Marinedepartenwnt den Auftrag er
halten , alle Berichte unerwünschten Inhalts vAfzu-
halten . Admiral G l e a v e s , der das Kommando
über eine Torpedobootsflottille führt , erklärte , daß
seine Offiziere alle darin einig feien , daß a m
Sonntag nur ein Unterseeboot , wahr¬
scheinlich „U 53"

, an der Arbeit war . Am Montag
suchten Torpedojäger vergeblich die Gewässer nach
der Besatzung des Danipfers „Kingston " ab . Der
Admiral glaubt , daß die Leute sich an Bord eines
nach Osten fahrenden Schiffes befinden und daß den
Schiff untersagt wurde , drahtlose Nachrichteu von
ihrer Rettung zu geben . Admiral Gleaves er¬
klärte ferner , daß er über die Absichten veS „U 53"

bei seiner Abreise von Newport nichts gewußt habe
Er habe erst durch die Notsignale vom Dampfer
„ Westpoint " erfahren , daß das Unterseeboot An
griffe auf Handelsschiffe unternehme . — In Offi -
zierskreifen der Marine glanbt man , daß das Unter
feeboot nach feiner Tätigkeit am Sonntag Mangel
an Munition haben müsse. Die Gerüchte , daß an
der Küste des Atlantischen Ozeans eine Basis für
Unterseeboote bestehe, werden immer zahlreicher .
Am Montag ging das Gerücht , daß sich bei Georges -
Bank (südlich vom Vorgebirge Cod) eine solche be -
finde . — Der Torpedojäger „Samson " erhielt anr
Montag abend den Auftrag , nach Buzzard -Bai zu
fahren , da das Gerücht gehe , daß in der Nachbar -
schaff ein Unterseeboot gesehen worden sei . — Von
den Dampfern „Eameroni " und „Frederik VIII .

"

sind drahtlose Berichte eingelaufen , daß sie
^

sich auf
dem Wege nach Newyork befinden , aber weit auher »
halb der normalen Schiffsroute fahren .

*
Ein „ erniedrigendes Schauspiel ".

Newyork , 27 . Sept . Funkspruch von dem Ver -
treter des Wolfffchen Büros . (Verspätet eingetrof¬
fen .) Die britischen Bemühungen , die wachsende
Erbittertmg in der amerikanischen Handelswelt we.
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Igen der Zensur und der schwarzen Liste
durch private freundschaftliche Verhandlungen mit
den führenden Bank- und Handelskreisen zu be¬
sänftigen , werden in der Newyork World und dem
Newyork American scharf kritisiert . Die
Evening Post nmnt die Verhandlungen ein e r -
niedrigendes Schauspiel und bespricht in
sarkastischer Weise die Nachricht, daß England in die
Rückgabe von 1200 Postpaketen an deren ameri -
Manische Eigentümer eingewilligt hat , deren B̂eför¬
derung an den Bestimmungsort England nicht ge-
statten will , obwohl keine Bannware enthalten ist .

jOD (

verschiedene Kriegsnachrichten.
Eine schwedische Autorität über Teutschlands Kraft .

Stockholm , 11 . Oktober. (äßJDB .) In einem
Aussatz über die fünfte deutsche Kriegsanleihe
schreibt der bekannte schwedische Nationalökonom
Gustav Cassel im Svenska Dagbladet , daß das
Ergebnis die Behauptungen seines Buches „Deutsch-
lands wirtschaftliche Widerstandskraft " vollständig
bestätige . Jetzt sei der entscheidende Beweis ge -
liefert , daß Teutschland seine Kriegskosten mit Hilfe
des Überschusses der Erzeugung über den Verbrauch
selbst trage . In der Erklärung für die deutsche
Kriegsfinanzieruna heißt es weiter :

Es ist somit sehr einfach : Herabsetzung des Ver¬
brauches der daheimgebliebenen Bevölkerung aufs aller -
nötigste und zugleich größte Anspannung sämtlicher pro-
duktiven Kräfte , © c einem Jahr glaubten die Staats -
männer der Entente , Deutschland werde Ibald ausge -
hungert sein . Ich kam in meinem Buche zu dem ent-
gegengesetzten Ergebnis . Jetzt hat Deutschland ein we¬
sentlich günstigeres Erntejahr . Es vermochte im Laufe
des Jahres 1916 21 Milliarden in Kriegsanleihe aus -
zubringen . Hätte das jemand Asquith gesagt , als er im
November 1915 Deutschlands bevorstehende Ermattung
ankündigte , wäre ein solcher Prophet zweifellos als
Phantast bezeichnet worden . Mit der gleichen geringen
Einsicht in die wirkliche Lage wird der Krieg nun sortge-
setzt . Im Glauben an seine Aushungerungs -
t h e o r i e wird England mit allen Mitteln versuchen,
Deutschland von dem geringsten Zu schuf; des Auslandes
abzusperren , obwohl dieser keinerlei Einfluß auf den
Ausgang des Krieges ausüben kann. Wir Neutralen
haben wirklich allen Grund , darüber zu klagen, daß wir
Eingriffen und Schwierigkeiten ausgesetzt sind, die in
keinem Verhältnis zu dem flehen , was damit gewonnen
wird . Das o«ber wird in England erst die nächste Gene -
ration begreifen .

Eine französische Stimme zur deutschen Kriegs -
anleihe .

Bern , 11 . Oktober. (W.T .B .) Bei einer Be «
sprechung des Ergebnisses der deutschen Kriegs -
anleihe sagt der Tmps , es müsse zugegeben
werden , daß die im ganzen deutschen Reich zum Ge -
lingen der Kriegsanleihe gemachten Anstrengungen
gewaltig waren . Es seiwert , fichda ran ein
Beispiel zu nehmen .

Die französische Volksseele .
JNV . Aus einer französischen Zeitung entnehmen wir

das verblüffende Geständnis eines Franzosen : „Das Ge -
fühl , welches zetzt die ganze Bevölkerung Frankreichs ,
von oiben bis unten , von den Alten bis zu den laum
Sprechenden beseelt , ist einzig und allein der glü -
hende , wahnsinnige Hätz gegen Deutschland .
Nicht Vaterlandsliebe , nicht Ehrgefühl , nicht Gedanken
an Borteil verbinden dort die Menschen , nur blinde Wut
treibt sie zusammen . Es genügt , blotz das einfache Wort
Deutschland auszusprechen , um die Augen wie von

^ einem inneren Feuer glänzen zu sehen. Es scheint, datz
schon das Klotze Wort „Allemagne " die Eigenschaft besitzt ,
alles in Wut zu versetzen. Nicht ein einziges Buch, wel -
ches in den letzten 40 Jahren in Frankreich erschien, kann
man nur zur Hand nehmen , ohne von diesem Wahn -
witzigen Hasse Spuren zu entdecken . Ich spreche nicht
von Schulbüchern und den Unkerhaltungsbüchern zum
Gebrauch für die Jugend , sie find davon getränkt , und
werden es immer mehr . Nein , selbst die unschuldigsten
Presseerzeugnisse sichern den Erfolg , indem sie die nied-
rigsten Instinkte des Publikums — gemeinen Hätz gegen
alle Deutschen widerspiegeln ."

Eine wahre Hypnose eines ganzen Volkes . Man
möchte mit dem Dichter ausrufen : „Vernunft , du kehrst
zum lieben Vieh ! ", und irregeleitete Vaterlandsliebe ,
genährt von nationaler Eitelkeit , von ungezähmter Rache-
lust, verhindert ihre Rückkehr zum Menschen . Wohl gibt

Liese.
Die Geschichte eines Stiefkindes .

Von M . Köck .
lNachdr. verboten .)

27) ( Fortsetzung.)

Karl Winter speist nur Sonntags zu Hause, denn
sein Büro ist ziemlich weit weg und er hat nur eine
Stunde Mittagspause . Er ist ein stiller , fast wort -
karger Mensch, pünktlich im Fortgehen und im Nach-
Hausekommen wie eine Uhr, nicht vergnügungssüch -
tig , nur Sonntag nachmittags gibts eine Billard -
Partie mit einigen guten Freunden . Er hat wenig
Freunde und Bekannte , aber die er lieb gewonnen ,
für die geht er durchs Feuer . Für seine Mutter ist
er besorgt, ohne viel Worte zu machen : sie weiß ês ,
denn sie kennt ihn . Sie hat nur einen Wunsch :
daß er eine Frau ftnden möge , die ihn glücklich macht .
Eine heitere , bescheidene , häusliche Frau . Heiter
muß sie sein , denn er hat einen Hang zur Schwer -
niut . Ihr krankes Herz rebelliert bei dem Gedanken,
daß dies ein Erbteil vom Vater her sein könnte.
Der war auch , als er noch jung war , so kopfhänge-
xisch. Und die Augen , Groß , tief , blaugrmi und
traurig . Auch ihr Karl hat diese Augen . Gott be-
hüte ihn . Nur glücklich muß er werden . Ein
stilles , ruhiges Glück .

Da kam Liese herein mit einer Frage .
War es nicht schon da , das stille , ruhige Glück ?
War es nicht eben an der «Schwelle gestanden?

Heiter , bescheiden , häuslich . . .
Frau Winter spann den Gedanken fort . Ihr Herz

befand sich sehr wohl dabei. —
) „Fräulein Liese, Sie kochen so gut , daß es mir
!ileid tut , nur am Sonntag so was Gutes zu bekom-
Zmen," sagt Karl Winter eines Sonntags .

Liese lächelt gqchntfichdt .
Es is< eia -" >tlich das erstenmal, daß Karl Winter

gfe qnredet . Ander einigen Alltagsgesprächen hatte

es „Vernünftige ", die zur Umkehr mahnen , zur Nüch -
ternheit , zur Wiederaufnahme der Völkerliebe , — aber
das find weitze Raben . Die Menge ist betört und glaubt
die wahnwitzigsten Dinge , wenn nur die Legende eines
deutschen Überfalles immer aufgetischt und ausgesri 'Ht
wird . Immer und immer wieder „hat der deutsche
Kaiser ohne Grund den Krieg erklärt", man will nicht
wissen , datz Deutschland zum Schwerte greifen mutzte,
wenn es nicht in seiner Existenz bedroht werden sollte.
Man verhüllt sich die Tatsache , datz Deutschland nur durch
Nutzland gezwungen zum Schwerte griff . Immer höhnt
und flucht man dem deutschen „Soldatenhohenzollern ",
als hätte er allein seit 40 Jahren nur darauf losge -
rüstet, um möglichst ganz Europa mit dem Knüttel des
Schwertes totzuschlagen , als hätte er böse Nachbarn , das
„ still und ahnungslos lebende Frankreich" aus reiner
Raubgier mit Mord und" Brand überzogen , als hätte
nicht Frankreich selbst seit Jahrzehnten sein Heer ins Un-
ermetzliche gerüstet , — und nur zu — Friedenszwecken ? !
Warf es nicht Milliarden weg, um die „Revanche " zu
beschleunigen ? Etwas ungelegen mögen daher dem fran -
zöfischen Volke die Worte kommen , mit denen der ~lb-
geordnete Tissier dem Märchen von der „ französischen
Unschuld am Kriege " ein Ende machte. Die Gesamt -
summe des französischen Kriegshaushaltes in den letz-
ten Jahren war nicht geringer als die deutsche, son-
dern übertraf diese noch um eine — Milliarde .
Der Abgeordnete Brizon mit seiner furchtbaren Kriegs -
bilanz wird von der Kammer einfach ignoriert .

Nun , nur weiter auf der Bahn des Todes ! Aber
nicht ohne Mitgefühl können wir auf ein betörtes Volk
schauen, das , befangen von Hätz und Leidenschaft, be -
wahrheitet : „Wen Gott verderben will , den verblendet
er"

, ( m.)
Der unbequeme Nachrichtendienst.

Amsterdam, 12 . Oktober. (W .T .B .) Nach einem
hiesigen Blatt hat die englische Regierung dem
Internationalen Nachrichtendien st
bis auf weiteres untersagt , Nachrichten von
London nach Newyork zu telegraphieren , weil die
Agentur dreimal unrichtige Berichte , darunter einen

.über den Z e p p e l i n - A n g r i f f vom 2 . Septem¬
ber, abgeschickt haben soll.
Jede Hoffnung auf eine Besitzung der Mittelmächte

verschwunden.
Manchester, 11 . Oktober. (W .T .B .) Am Samstag

hielt der sozialistische Abgeordnete S n o w d e n bei
einer Veranstaltung der Arbeiterpartei eine An-
spräche , in der er sagte : Die militärischen Er »
eignisse seit Juli bewiesen klar , daß
j ede H o f f n u n g a u f c i n e militärische
Besiegnng der Mittelmächte ver -
schw u n d en sei . Wenn der Krieg bis zu einer
militärischen Entscheidung durchgekämpft werden
sollte, so müßte er viel länger Hauern als drei Jahre .
Aber der Krieg könne nicht noch 2 oder 3 Jahre
weitergeführt werden wegen der großen Ver -
l u st e an Menschen . Die britischen Gesamtver -
luste betrugen feit der Julioffensive 300 000 Mann .
In seinem Interview mit dem amerikanischen Jour¬
nalisten wich Lloyd George der Frage aus ,
was Frankreich über einen Krieg von 2 , 6 oder 20
Jahren denke . Frankreich würde keine Männer
mehr haben, wenn der Krieg noch länger dauerte .
Wofür kämpfen wir , fragte Snowden ? Im An -
fang glaubte man für Belgien . Aber das
glaub tjetztniemand mehr . Die Regierung
hat sich immer geweigert , sich über ihre Verpflich-
tnngen gegenüber Rußland auszulassen . Aber
die Frage wird von neuem im Unterhaus gestellt
werden , ob England Tausende von Männern ver-
loren und die Wehrpflicht eingeführt hat . damit
Rußland Konstantinopel erhält .

Enttäuschte Hoffnungen in England .
London , 11 . Oktober. (W.T .B .) Der militärische

Mitarbeiter der Times schreibt : Wenn wir bedenken,
daß Rumänien eine Million gedrillter Soldaten hat
und die russischen Divisionen und eine serbische Di -
Vision an der Dobrudscha sind , so ist es klar, daß nur
ein guter Heerführer und Einheit int Kommando
nötig sind , um diese vorteilhafte Lage auszunützen ,
denn ohne diese sind Armeen nichts wert und je grö-
ßer sie sind, desto größeres Hemmnis werden sie . —
In der Wochenübersicht des Manchester Guardian
vom 7. Oktober heißt es : Die Lage in Osteuropa ist
nicht sehr befriedigend . Während die Russen an¬

er noch nie einen längeren Diskurs mit ihr geführt .
Frau Winter sagt eifrig :
„Könntest Du es denn nicht so einteilen , Karl , daß

Du zu Hause speisen kannst ? Geht denn Dein
Freund , der Riesner , nicht auch nach Hause ? Er
wohnt auch ziemlich weit vom Amt ."

„Ja , bei dem ist's was anderes , der ist verheiratet .
Das käm ihm zu teuer , sich im Gasthaus verköstigen
und der Frau ein Wirtschaftsgeld geben . Er bringt
die halbe Stunde , die er mittags länger aus ist,
nachmittags ein .

"

„Nun , ich glaube, " lächelte Frau Winter , „er wird
dies gerne tun , wenn er dafür mit seiner jungen
Frau zusammen speisen kann. Aber Du könntest es
ja wirklich auch so machen , mittags nach Hanse kom¬
men und dafür nachmittags länger bleiben .

"

„Nun , ich kann's ja versuchen . Soll ich Fräulein
Liese ? "

Liese nickte.
Von nächster Woche an speiste Karl Winter zu

Hause.
„ Ich habe nicht gewußt , daß Sie so schön singen

können," sagte Karl eines Tages .
Liese sah ihn erstaunt an .
„ Wann haben Sie mich sinken gehört ?"

„Glauben Sie , daß ich es nicht höre, tor.ui Sie in
der Küche singen und ich in Meinem Kabinett sitze?
Ich habe die Zeitung gelesen , aber ich habe das
Lesen sein lassen und lieber zugehört .

"

„Was haben Sie denn gesungen ? " fragte Frau
Winter interessiert . „Ich Hab kein so feines Gehör,
daß ich's herein höre. Möchten Sie mich nicht auch
Ihre Stimme hören lafsen? "

Liese wurde verlegen .
„Ein anderesmal, " sagte sie ausweichend , „wenn

wir allein sind . "
„So , ich soll ausgeschlossen sein ! "

^sagte Karl in
scherzendem Groll . „Kochen tun Sie für mich,
fingen aber nicht .

"
„Ja , aber was denn ? Mir fällt jetzt gar nichts

ein, " wehrte sich Liese.

greifen , ohne entscheidende Erfolge zu erringen , iver-
den die Rumänen allmählich aus Siebenbürgen
herausgedrängt . Rußland tut alles , was es kann,
ohne jedoch auf die Verteidigung des Feindes gro-
ßen Eindruck zu machen . Der Verfasser erklärt,
ein oberflächlicher Optiniismns über den Krieg sei
gesährlich. — Die Times vom 9 . Oktober schreibt im
Leitartikel : Aus zwei Gründen sollten wir uns
eines übertriebenen Jubels über die Sommeschlacht
enthalten . Der erste liegt in der möglichen Gefahr
für Rumänien , 'dem unmittelbar zu helfen schwer
ist : der zweite Grund ist, daß die Alliierten trotz
ihrer großen Erfolge in den letzten Monaten ihrem
Ziele , die deutschen Straßen nach dem Osten abzu-
schneiden , nur wenig näher gekommen sind . — Daily
News vom 10. Oktober schreibt: Es war eine popii -
läre Auffassung , daß die Intervention von Ruinä -
nien einen bemerkenswerten Einfluß auf den Ver -
lauf des Krieges lmben würde . Diese Erwartung
war nicht sehr begründet und hat sich nicht gerechtfer-
tigt . Auch die Schlacht an der Somme erfüllt nicht
ganz das Versprechen einer baldigen Entscheidung,
die im August möglich erschien . Die Bewegung ist
langsam und der Oktober ist schon vorgeschritten.

Der Anteil der Iren am Krieg .
London , 11 . Oktober. (W .T .B .) Reuter . Der

Lordleutnant von Irland sagte in einer
Rede in D n b l i n , daß vor dem Kriege 34 822 irische
Katholiken und 16 224 irische Protestanten in der
Armee waren . Seit der Mobilmachung sind
157 594 irische Rekruten in die Armee eingetreten ,
darunter 92 405 Katholiken , 62 391 Protestanten und
2798 Männer , deren Religion nicht Angegeben wurde.

Entente und Katholizismus .
Wie die Gazette de Lausanne (10. September

1916) in einer Korrespondenz aus Paris mitteilt ,
werden bereits Verbuche unternommen , die in den
feindlichen Ländern lebenden Tschechen ebenso wie
die tschechischen Kriegsgefangenen in Rußland zum
Abfall von der katholischen Kirche zu bringen . In
schamlosester Weise wird zugegeben , daß es sich hier
um einen Mißbrauch der Religion zu politischen
Zwecken handelt . Es wird nämlich gesagt , daß eine
Zuneigung der Tschecheu zu Rußland erst dann zu
erzielen sei , wenn ihre Verbindung mit der ortho-
boxen Kirche Rußlands vollzogen würde . Die
Tschechen seien mit der westeuropäischen Kultur all -
zusehr verknüpft durch ihr Bekenntnis zur katholi¬
schen Kirche. Auch könnten t>ie Tschechen Böhmens
nur dann von der österreichisch -nngarischen Mon¬
archie losgelöst werden , wenn es gelänge » sie zum
Abfall von der katholischen Kirche zu bringen . Zu
diesem Zwecke wur^e in Moskau eine besondere
Organisation gegründet , welche als Ziel den Abfall
der Tschechen von ihrem katholischen Glauben ver-
folgt und die dafür PropaganÄaschristen , Bücher
und Ausrufe verteilt . „Diese Organisation hofft
einen vollen Erfolg bei den Tscliechen . die in Ruß -
land leben , zu erlangen und so die Wege zur ortcho-
boren Bewegung in ganz Böhmen zu bereiten ."

Dci^u bemerkt die Köln . Volksztg, :
Hoffentlicht wird diese außerordentliche Einzelheit

auch vermerkt vom katholischen Propagandakomitee
in Paris , welches immer noch behauptet , daß
Frankreich den Krieg führt für den katholischen
Glauben gegen den Protestantismus . Bevor es die
Neutralen davon zu überzeugen sucht , würde bas
von Msgr . Vaudrillart so geistvoll geleitete Komi -
tee gut baran tun , zunächst die eigenen Verbünde -
ten , . 'besonders die anglikanischen Engländer und
die orthodoxen Russen anf dieses religiöse Kriegs -
Programm festzulegen . Es wird 'dort wohl noch
einige nicht unbedeutende Widerstände zu über-
winden haben nnd darf deswegen keine weitere Zeit
mit unnützen Broschüren nnd Artikeln gegen die
deutschen Katholiken verlieren .
Einberufungen und Ausmusterungen in Rußland .

Petersburg , 11 . Oktober. Ein Ukas des Zaren
rnft (lt . N . B . Lz.) soeben sämtliche bisher vom
aktiven Militärdienst befreiten Landsturm -
kosaken unter die Waffen . Ferner werden die
Fremdvölker von Turkestan , insgesamt 21/2

„Nun , das , was Sie früher in der Küche gesungen
haben, ich höre es gern ein zweites Mal , denn es
war wunderschön.

"

Liese lehnte am Schubladenkasten und sah trau -
merrsch hinaus in den goldenen Sommerabend . Es
war ihr süß und weh zumute . Und sie sang :

Wenn dir noch eine Mutter hast ,
So danke Gott und sei zufrieden ,
Nicht allen auf dem Erdenrund
Ist dieses hohe Glück beschießen . . .

Frau Winter lauschte ergriffen . Ihr Sohn hatte
die Hand vor die Augen gelegt , und es war ihm
weh im Herzen : er dachte an seine Mutter , und die
Angst , sie bald verlieren zu müssen, schnürte ihm die
Kehle zusammen .

So blieb es ganz still im Zimmer , als Liese ge-
endet . Endlich sagte Frau Winter :

„Schön , sehr schön , liebe Liese . Aber so weh-
mutig . Mein Sohn , ich sehe es , ist traurig gestimmt .
Und ich möchte ihn gern heiter sehen. Nicht wahr ,
wenn Sie wieder singen , schenken Sie uns ein fröh-
liches Lied ! "

Liese versprach es.
Seither ertönte fast täglich Lieses reine ^ Ilare

Stimme in der sonst so stillen Wohnung .
Da Frau Winter so leidend

^
war , daß sie nicht

ausgehen , höchstens die paar Schritte vom Zimmer
ins Gärtchen machen konnte, kam anch Liese fast nicht
ans dem Hause : höchstens die notwendigen täglichen
Einkäufe besorgte sie und dies alles in der Nähe . Nur
Sonntags ging sie zur Messe in die ihr so liebe
Klosterkirche und warf so manchen Blick hinauf hin-
ter das weiße Gitter des Musikchors, ohne jedoch ein
bekanntes Gesicht Wahrnehmen zu können . Bekannte
hatte sie gar keine in der 'Stadt , und so kam es , daß
sie nun schon das dritte Jahr hier lebte , ohne die
Stadt selbst und ihre Umgebung zu kennen. Karl
Winter hätte für sein Leben gern mit Liese einen
Spaziergang unternommen , allein sein angeborenes
Taktgefühl ließ ihn dies als unpassend erkennen
und er vermied es , das Mädchen dazu aufzufordern .

I
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Millionen Mann , einberufen . Außerdem verordnet
ein kaiserlicher Ukas die Neuausmusteriing der bis¬
her als u n t a u g I i ch befundenen sibirischen
Mannschaften der Jahrgänge 1878— 1885.

London , 11 . Oktober. (W .T .B .) Die V e r l u st -
listen vom 9 . und 10. Oktober enthalten die
Namen von 425 Offizieren (133 gefallen ) und 5290
Mann und 87 Offizieren (10 gefallen ) und 2550
Mann .

Die Kosten der Brussilowschen Offensive .
Basel , 10 . Oktober . Nach den neuesten Ausweisen

des Kiewer Zentralerkennungsdienstes von Anfang
Oktober beträgt lt . Straßb . Post die Gesamtzahl der
russischen Verluste an Mannschaften
922 5 0 0, an Offizieren 76 800, einschließlich
Sanitätssofizieren und Feldgeistlichen , und zwar
seit d e in 1 . Juni , also seit Beginn der
Brussilowschen Offensive . Somit hat die Offen -
five Brnssilows innerhalb vier Monaten nach
eigenen russischen Angaben rund eine Million
Mann g e k 0 st e t . Die letzte Abschlußliste des
Kiewer Zentralerkennungsdienstes führt ferner die
Namen von 2 Generalen und 5 Obersten und
Regimentskommandeuren als tot oder schwerver -
wundet auf . Damit erhöht sich die Zahl der in den
Verlustlisten aufgeführten Generale auf 27 , die der
Obersten und Regimentskommandeure auf 48.
Ferner werden 4 Flieger neuerdings als gefallen
oder vermißt gemeldet .

)X (

Sulgarischer Kriegsbericht.
Sofia , 11. Oktober . (W.T .B .) Amtlicher Hee-

resbericht vom 11 . Oktober. An der m a z e d 0 n i •
sehen Front vom Prespasee bis zur Cerna
schwache Ärtillerietätigkeit . Im Cernabogen das
gewöhnliche Artilleriefouer , das von Zeit zu Zeit
stärker wurde . Nördlich und nordöstlich des Dorfes
Skotchevir nahmen wir das DorfBrod wie -
der und wiesen mehrere Nachtangriffe ab. Auf
den Hängen des Nidze - Planina vertrieben
wir zwei feindliche 5? ompag nien , die
westlich von Dabropols vorzugehen versuchten. In «
Moglenicatal die gewöhnliche Artillerie - und Mi -
nentätätigkeit . Westlich des Wardar schwaches Ar -
tilleriefeuer und Gefechte mit den vorgeschobenen
Abteilungen . Bei dem Dorfe Hadjibayrimahle v er -
nichteten wir durch Feuer und Bajonettangriffe
zwei feindliche Kompagnien . Oestlich
des Wardar und am Fuße der Belasica -Planina
stellenweise vereinzelte Kanonenschüsse. An der
Strumaftont schwache Patrouillengefechte . — An
der Küste des Aegäischen Meeres beschoß ein
feindlicher Kreuzer ohn£ Erfolg die Höhen nördlich
von Kavalla . — Rumänische Front : An der
Donau bei Vidin schwache Artillerietätigkeit . Un¬
sere Batterien brachten die feindlichen Batterien
zum -Schweigen . — In der Dobrudscha westlich der
Eisenbahn Dobrie - Medjidis Ruhe . Oest-
lieft dieser Linie schwaches Artilleriefeuer . — An
der Küste des Schwarzen Meeres beschoß c

'vx-
feindlicher Torpedojäger die Stadt Mangalia .

*

Der Krieg mit Rumänien «
Ein österreichisch -ungarisches Rotbnch über

öen verrat Rumäniens .
Wien , 11 . Oktober . (W.T .B .) Die gesamte Presse

stellt einmütig fest , daß das von der österrei »
chisch - ungarischen Regierung (soeben)
veröffentlichte Rotbuch einen Blick in eine
Welt von Verstellung , . Falschheit , Un -
treue und Gewissenlosigkeit tun lasse ,
die selbst die Vorgeschichte des italienischen Treu -
bruches übertreffe . Ebenso einmütig stellen die
Blätter fest , wie ungerecht die Vorwürfe waren ,
welche gegen die österreichifch -nng . Diplomatie
wegen ihrer Vertrauensseligkeit und mangelhasten
Orientierung erhoben wurden . Das Rotbnch beweise,
mit wie kühler, durch keine Wechselsälle zu beirrender

Liese würde eine solche Einladung auch nicht ange -
nommen haben, sie wich dem jungen Mann ge -
flifsentlich aus nnd sprach nur in 'Gegenwart seiner
Mutter mit ihm . Sie wußte selbst nicht, warum sie
dies tat . Wenn sie ihre klösterliche Freundin be-
suchte — und dies kam nicht allzu oft vor — pflegte
sie derselben alles , was sie dachte und fühlte , zu er-
zählen , die Nonne hörte immer mit gütiger Teil -
nähme zu ; doch über diesen Punkt äußerte sich Liese
nicht . Ueber das Thema „Karl Winter " glitt sie je-
desmal rasch hinweg und nierkte in ihrer Hast, etwaö
anderes zu reden , das feine Lächeln nicht , das über
die blassen, durchgeistigten Züge der Klosterfrau
hinwegglitt . Schwester Josefa kannte das Mä ^
chengemüt so gut wie ein Beichtvater : und befände»
Lieses Herz lag vor ihr wie ein aufgeschlagene'.-
Buch. Sie wußte , wie es kommen würde , und freute
sich im vorrcherein für ihren Schützling . Diese Fra '̂ ,
die bald ein Menschenalter hinter hohen Mauer » ,
eingeschlossen war , von der die Welt nichts wußte ,
sie hatte einen Blick, der weit über ihre Kloster-
mauern hinwegsah , der offen war für alle Ereignisse ,
die sich in jener Welt , die sie verachtete 'und doch inst
einer hohen Liebe liebte , abspielen . Sie freute ficu .
wenn sie hörte , daß das Gute siegte , sei es nun in
der Kunst oder im Leben , und sie trauerte bei der
Nachricht von der Niederlage des Edlen . Sie
kämpfte in ihrer stillen Zelle den großen Kampf der
Geister mit , und sie trug ihre heißen Wünsche und
die Seufzer , die sich aus ihrer Brust losrangen , vor
den stillen Altar , wo Tag und Nacht das rote Licht'
lein zitterte , ein Bild der ringenden , schwachen
Menschheit. Auf den Knien kämpfte Schwester Jo '
fefa den Kampf ,

weiter — auf Nonnenart : betend
und opfernd : wie einst Moses auf dem Berge
tes um Siege flehte , Sieg für Gottes Volk, das da
unten im Tale gegen die Feinde stritt

(Fortsetzung folgt .) ;

)X (
/
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Erkenntnis die österreichiscĥ ungarische Vertretung
in Bukarest durch die politischen Wirrnisse dieses
Landes geschritten ist, und daß der Bericht des Gra
fen C z e r n i n , dessen Voraussicht sich bis aufs
Haar als zlltreffend erwiesen hat , die vollste Wür
dlgung des Ministeriums des Aeußeren gefunden
habe . Won Versäumnissen , Ucberraschnngen und
Enttäuschungen auf Seite Oesterreich - Ungarns könne
nach der Veröffentlichung des Rotbuches nicht mehr
die Rede sein . Die Blätter ziehen einen Vergleich
Zwischen dem tragischen Schicksal König K a r o l s ,
dieses makellosen Ehrenmanes , der in Kummer ,
Scham und Bitterkeit sein großes Leben schloß und
seinem Nachfolger , der zum Verräter herabsank
und sein Reich in den Abgrund führte . In einer
Besprechung des E r p r e fs u n g s v er f 'u che S,
den Bratianu noch im letzten Augenblicke an der
österi'eichisch - ungrischen Monarchie verübte und den
Czernin natürlich ablehnte , während der Mnister
des Aeußern Baron Burian die Haltung Czernins
mit der Begründung billigte , daß die Ablehnung
von Ervressungsversuchen , sachlich entschieden aber
freundschaftlich in der Form sein sollte , betont das
Fremdenblatt : Der Minister wollte immer dem in
Bukarest stadtläufigen Argumente entgegenwirken ,
daß Rumänien es mit den Zentralmächten nun doch
schon verdorben habe und sich aus Furcht vor ihrer
Rache den Ententemächten anschließen müsse . Der
Minister wollte , daß Rumänien unsere Entschlossen-
heit , allen Eventualitäten zu begegnen , kenne , daß
aber bei Bratianu der Eindruck , daß ihm für freund -
schaftliche Beziehungen Zu uns der Weg noch offen
stehe, wacherhalten werde . War auch die Aussicht
noch so gering , Rumänren von einem Eingreifen
abzuhalten , so mußte doch schon im Hinblick auf die
erwartete Wendung des Kriegsglückes , die Rumä -
nicn wieder in seinen Hinterhalt zurückscheuchen
konnte , pflichtgemäß alles getan werden , um die
Beziehungen nicht zu verschärfen .

Budapest , 11 . Oktober . (W .T .B .) In Be -
sprechung des Rotbuches sagt Pester Lloyd : Den
Borwurf , daß unser auswärtiger Dienst in der vu
wänischen Sache aufgesessen sei, widerlegt das
Rotbuch auf das Gründlichste . Graf Czernin
war ein ausgezeichneter Gesandter .
Jeder , der das Rotbuch unbefangen liest , tmtß zu die-
sein Urteil gelangen . Budapest ! Hirlap sagt : Aus
den veröffentlichten Berichten ergibt sich mit unbe »
streitbarer Sicherheit , daß Graf Czernin tatsächlich
schon lange vorher und ganz klar alle Pha »
fen der Vorbereitungen in Rumänien s a h otnd auch
die Gefahr meldete .

*
„Hilfe für Rumänien ! "

Bern , 11 . Oktober . (WJ£ .B .) Popolo d 'Jtalia
spricht in einem Leitartikel von der furchtbaren und
entschlossenen Offensive der Deutfchen
g e g e n R u m ä n i e n . Es sei vorauszusehen , daß
die deutschen , in Rumänien siegreichen Divisionen
cnitf einen anderen Kriegsschauplatz geworfen wür -
den ,

' wo sie die Handlungsfreiheit der Entente
lähmen , und ihr vielleicht die errungenen Vorteile
wieder entreißen könnten . Damit würde das
WnS ^er Entente stark leiden . Niemand könnte

' e^en' welche Folgen dabei in den feindlichen" " « neutralen Staaten entstehen würden . Bisher
orachte Frankreich allein ernstlich und wirksam Hilfe ,
° uch Nußland sandte die nötigen Truppen nach
Rumänien . England aber leistet nicht , was

von ihm habe erwarten dürfen .
Italiens Beteiligung komme jedoch kaum der des
kleinen Montenegro zu Anfang des Weltkrieges
gleich . In der Entente sprächen die Minister zu viel
und handelten zu wenig .

Auch die römische Presse betont einstimmig die
D r i n g l i ch

'k e i t einer kräftigen Hilfeleistung
lür Rumänien . Vor allen Dingen sei ein ent -
Mossenes Vorgehen Sarrails wünschenswert .
D >e Tribuna sagt :
. Es ist unerläßlich notwendig , daß die Alliierten
As rumänische Problem mit allem Ernst betrachten .
>5in jetzigen Augenblick kann der Vierverband der
^ age in Rumänien weder gleichgültig noch teil -
«ahinslos gegenüberstehen .

— 5

Griechenland .
<Ein unerhörtes Ultimatum öer Entente.
Athen, 11 . Oktober. (W.T .B .) Reutermeldung,

französische Flottenchef richtete ein
Ultimatum an die griechische Regie »
* lt n g , worin er mit Rücksicht auf die Sicherheit der

lliierten die Auslieferung der gesamten griechischen
vlotte bis auf den Panzerkreuzer „Georgias Ave-
° ff " und die Linienschiffe „Lemnos " und „Kil -
' ich

" bis 1 Uhr nachmittags fordert . Ebenso wird
te Uebergabe der Piräus -Larisa -Eisenbahn ver -

langt .

^ -rn , 12. Oktober . (W .T .B .) Übereinstimmende
tviss n^ u der Tribuna und des "Secolo wollen
Ii .U ' die griechische Regierung in die Ans -

no !Lninft der griechischen Flotte an die Alliierten

mm
1 U t fl t hat . Laut Giornale d'Jtalia sollen
griechische Eisenbahnen übergeben worden sein.

*
•v

'
ci der Armee iu Saloniki die Beulenpcst .

6>ifs l I' n ' Oktober . Laut Berliner Tageblatt
d j . . den Neuen Zürcher Nachrichten aus B r i n •

telegraphiert , daß bei der Armee von

Theater unö Musik .
b'

ex .. Hoftheater . An die Vorstellung der «Näu -
^ SU wesentlich ermäßigten Preisen und im

®
- . Schüler hiesiger usd auswärtiger Lehr-

«in stattfindet , wird sich im Laufe der Spielzeit
'8 b0-n Aufführungen unter den gleichen Be -

*0 )1 [Vl
l'cn a ;^ch!: eßen . Es kommen dabei nur Werke

^ >!
'
^ ^ ° S °"der

. ki- »ftl °rischer Bedeutung zur Aus.
T^ run/. o u " ?chn '0

*1 für den 11 . November eine Auf -
gL/er Aar,, , Stuart " -in Aussicht genommen , bei

besonders ^ uler » dem hiesigen Publikum eine
^ en wird

^ <Z>eIegenhiit zum Theaterbesuch ge-

Saloniki die Beulenpest aufgetreten
sei . Man vermutet , daß sie aus Indien eingeschleppt
wurde . In Tarent seien verdächtige Kranke von
vier verschiedenen Nationalitäten ausgeschifft
worden .

CD

VsÄfchZaz ° ö .
Berlin , 12 . Oktober 1916 .

Die Lage im Reichstag .
In einem Artikel unter obiger Ueberschrift ivird

in öer Köln . Volksztg . gesagt , daß die Parteien im
Reichstag sich Zwar nicht auf eine einmütige Er -
klärung geeinigt hätten , die Lage aber nach Auf -
fassung des Zentrunis die sei , daß die Entscheidung
in öeit schwebenden Fragen nach Beratung mit den
politisch Verantwortlichen bei der Obersten Heeres -
leitnng liege . Die Fragestellung „für oder gegen
den Reichskanzler " sei angesichts alles dessen,
was in «den lange andauernden vertraulichen
Sitzungen des Allsschusses unter Zugrundelegung
des sachlichen Materials bekannt geworden sei,
durchaus falsch. Weiter wird in dem Artikel aus -
geführt :

Wer nun trotzdem weiter die U-Bootfrage so behan¬
delt , als ob es sich dabei um den Streit für oder gegen
den Kanzler handele , der arbeitet weiter daran , daß
die bisherigen Kämpfe mit der alten Erbitterung und
dem alten Argwohn weitergeführt werden . Wenn man
die Entscheidung über die Art der Führung des U-Boot -
krieges aber, wie es sein mutz , der Obersten Heeres -
leitnng anheimgibt , dann ist sie den Parteikämpfen und
dem persönlichen Streite entrückt. Wer dann noch Geg -
ner Bethmann Hollwegs ist , der muh die Gründe seiner
Gegnerschaft , die dann andere sein müssen, enthüllen
und kann sich nicht mehr auf die U -Bootkriegführung
beziehen . So hoffen wir , daß aus dieser Haltung des
Zentrums und des Reichstages das allgemeine Ver -
trauen und die gute Stimmung im Volke wieder er-

wächst .
Es ist in dem Streit um den uneingeschränkten

U-Bootkrieg hüben und drüben viel gesündigt worden .
Das kann ruhig eingestanden werden . Aber beide Par -
teien mögen wenigstens künftig Schlagworte und Argu -

mente nicht mehr predigen , die vor dem neutralen Aus -
lande oder vor unseren Feinden uns schaden . Man

spreche darum nicht von dem rücks ich t s l o s e n
U -Bootkrieg ; das Wort „rücksichtslos" allein schon ge-
n'ugt, um bei den Neutralen aufreizend gegen uns zu
wirken . Es ist <cker innerlich unwahr . Denn a ' ich der
uneingeschränkte U-Bootkrieg ist nicht von allen
Rücksichten der Menschlichkeit entbunden . Unsere Feinde
haben selber das U -Boot außerhalb jedes Wölkerrechtes
stellen wollen . Erst jetzt wieder haben sie durch eine
Slote an die Neutralen diesen Versuch gemacht und selbst
dem friedlichen Handels -U-Boot die durch das Völker-

recht jedem Schiffe gewährten Rechte absprechen wollen .
Wir sollten wenigstens nicht mehr Völkerrechtsfanatiker
zu unserem eigenen Schaden sein , als unsere Feinde ,
und im übrigen wollen wir in ruhigem Vertrauen die
Entscheidung der Obersten Heeresleitung auch in der
U-Bootfrage abwarten .

Das ist immerhin eine Klärung . Die Treibereien
gegen den Kanzler müssen allerdings unbedingt auf -
hören . Wer mit von der Front kommenden Sol¬
daten verkehrt , weiß wie schlecht sie draußen wirken .
Der Soldat draußen an der Front hat Vertrauen
wie zur Heeresleitung , so auch zur Neichsleitung .
Und letzteres auch gerade deswegen , weil der
der Reichskanlzer immer so offen und besonnen auf -
getreten ist. Professorenstreit und Professoren -
klatsch verlacht man an der Front Man will d^rt ,
wie im ganzen Volk, den Einsatz aller Kräfte gegen
unseren hartnäckigsten Feind England , aber nicht
blindlings , sondern unter dem Gesichtspunkt der
möglichst wirksamen Förderung des Friedens .
Und daß der Reichskanzler diese Linie einhält , dankt
man ihm .

Haben .
Karlsruhe , 12. Oktober 1916.

Unverständliches in öer kartoffeiversorgung .
Aus dem Amtsbezirk Buchen wird uns ge¬

schrieben :
Schreiber dieses zählt zur Familie eine Schwester ,

die dieses Frühjahr , als sie noch im Bezirk Bühl
wohnte , dort einen Acker Kartoffeln baute . Die
Kartoffeln , etwa 15—20 Zentner , wurden vor
14 Tagen von uns selber ausgegraben . Da
nun hier nur schwer Kartoffeln zu -bekommen find ,
so ließ ich mir vom Bezirksamt Buchen einen Be -
zugsfchein ausstellen , und meine Schwester suchte
beim Kommunalverband Bühl um die Ausfuhrge¬
nehmigung ihrer selbstgebauten Kartoffeln nach.
Trotz mehrmaliger persönlicher Vorsprache beim
Kommunalverband Bühl bezw . beim Bezirksamt
wurde ihr die Genehmigung versagt . Der
Amtsbezirk Bühl hat die Kartoffelausfuhr gesperrt .
Jeder Kommunalverband müsse für feine Leute
sorgen , und wir sollen uns an den Kommunalver -
band Blichen wenden , so lautete die Antwort .

Was hat da der Bezugsschein , der in diesem Falle
nicht verweigert werden darf , für einen Wert ,
wenn die Ausfuhr nicht genehmigt wird ?

Ich kann also jetzt in der Umgegend auf die Kar -
toffelsuche , wenn ich nicht ohne Kartoffel mit meiner
7köpfigen Familie „durchhalten " will . So ists
jodenfalts gemeint ! "

So etwas versteht nur der , der an -das bekannt
gewordene Wort von Dr . Heim denkt , daß wir hier
nicht widerholen wollen . Bekanntlich kennen die all -
gemeinen Grundsätze bezüglich der Kartoffelver -
sorgung eine Ausnahme voil der Regel gerade dort ,
wo es sich um Kartoffellieferung an Verwandte
handelt . In vorliegendem Fall liegt aber die Sache
sogar so, daß man direkt von eigenen Kartoffeln
fprcchten kann . Und trotzdem dürfen sie nicht aus -
geführt werden ? ! Wir können nur raten , sich an
die höhere Instanz zu wenden . Aber wenn ein
Kommunalverband auch nur eine maßgebende
Persönlichkeit hätte , die außer einem Verständnis
für Paragrapheil anch ein solches für gewisse
Stimmungen hätte , die im dritten Jahr des
Kriegs eine viel bedeutendere Rolle spielen , als

eure . WeltweisWt sich denkt "
, dann hätte die

Prosse , über deren Wirken manche Leute sehr irnge -
halten sind , nicht fo viel Gelegenheit , sich zum An -
walt der Vernunft machen zu müssen .

Lokales .
Karlsruhe , 12 . Oktober 1916 .

: : Ein Zusammenstoß zwischen einem Straßenbahn -
wagen und einem Fuhrwerk erfolgte gestern nachmittag
2 .15 Uhr vor dem Hause Schillerstraße 5. Das Fuhr -
werk wurde beschädigt. Personen sind nicht verletzt
worden .

Die sittlich-sozialen Aufgaben öer §amilie
nach dem Kriege.

lieber diesen Gegenstand sprach anläßlich der Tagung
des Kath . Frauenbundes die Bnndespräsidentin Frl . Hed-
wig Dransfeld in der ihr eigenen glänzenden ge-
dankentiefen Weife in einem öffentlichen Vortrag im
großen Rathaussaal in Karlsruhe . In erschütternden
Bildern rief Anette v . Droste -Hülshof auf zur Mit -
arbeit und Höherführung ihrer Zeit . Die Rettung der
Menschenseele tut not . Die deutsche Familie hat im
wesentlichen die höchsten ui .d schwersten Aufgaben zu
erfüllen : sittlich^ ozrnie Aufgaben , und wenn sie darüber
spreche , so wolle sie an die Spitze das Wort stellen :
Schutz und Wehr für Frauenehr ' ! Frauenehre ist in
Gefahr und mit ihr gerät in Gefahr unser deutsches
Volk. In der Frauenehre konzentrieren sich die sitt-
lichen Verpflichtungen beider Geschlechter. Frauenehre
ist Kinderehre , ist Mannesehre und Volksehre — eine
große Dichterin hat gewagt , zu sagen : Frauenehre ist
Gottes Ehre . Wird Frauenehre beleidigt , so schreitet
man weg über heilig « sittliche Aufgaben . Schutz und
Wehr für Frauenehr ' ! Dann ist gesichert K .ndes -,
Mannes - , Familien , und Volks - und Gottesehre . Ein
anderes Dichterwort heißt : Es steht und fällt ein Volk
mit seinen Frauen . Je nachdem die Völker der Frau
eine sittliche Stellung gegeben haben , sind sie aufgestiegen
oder so tief gefallen , daß sie hinweggestrichen wurden
aus der Geschichte. Rednerin verweist auf deii Verfall
der Griechen und Römer uud den Kultnrstand bei den
orietalischen Völkern , auf den sittlichen Verfall im „ga-
kanten" Frankreich, das heute seine einzigen Söhne be -
weint . Im Gegensatz hierzu weist die Rednerin auf
unsere Vorfahren , die alten Deutschen , und 5ie Stellung
der Frau bei ihnen . Sie waren berufen , die alte rö-
mische Kultur zu zertrümmern und zum Träger der
christlichen Gedanken zu werden , die christliche Kultur
im Mittelalter zu einer so hohen Stufe zu bringen , daß
wir heute noch davon zehren . Aber bereits Haiben sich
fressende Schäden auch in unserem Volk gezeigt , ge-
rade in unserer Volks - und Familiensittlichkeit und wir
haben nicht mehr das Recht , in selbstgerechter Weise auf
andere Völker herabzuschauen .

Heilighaltung der Ehe muß eine der ersten
Aufgäben unseres Volkes sein während des Krieges , und
wenn dereinst die Friedensglocken läuten . Gerade den
Frauen muß der Zweck der Ehe aufgestellt sein als ein
heilig «r Wegweiser . Gott hat sie teilnehmen lassen
an seiner 'Schöpferkraft . Wir müssen es als tiefes
soziales Problem betrachten, daß Gott diesen dortus
eonclusus (geschlossenen Garten ) geschaffen , wo unsterb-
liche Seelen , Bürger des Himmels hervorwachsen . Das
Das ist eine besondere Aufgabe der Mutter . Wir spre-
chen von Kindersegen und gesegneter Mutter . Das
Antlitz der gesegneten Mutter leuchtet, wie das Antlitz
Moses als er mit dem Herrn geredet . Mit einer ge -
segneten Frau hat der Herr geredet und die höchste Aus -
gäbe in ihre Hände gelegt , die je einer Menschenseele
anvertraut wird . Zwei freie Persönlichkeiten haben sich
die Hand gereicht als Eheleute und müssen als solche
den Willen Gottes «rfüllen . Der Zweck der Ehe muß
heilig gehalten werden . Sie müssen daran denken, daß
die Ehe errichtet ist auf dem Untergrund der Treue .
Sie gibt der Ehe den eigentlichen heiligen Charakter ;
sie ruht auf der Erde , ragt aber hinein in die Ewigkeit .
Wenn wir die eheliche Trene betrachten, ist es uns , als
ob wir den Saum des Ewigen vorbeirauschen hörten.
„Bis der Tod Euch scheidet ! " Dieses Wort bedeutet :
Sie müssen zusammenhalten in Glück und Leid auf
Lebenszeit . Wo so der Zweck der Ehe heilig gehalten
wird , da ist die Frau in Wirklichkeit voll und ganz die
Gefährtin des Mannes . In einer solchen 'Ehe kann die
Frau voll und ganz Erzieherin der Kinder sein . In
dem „geschlossenen Garten " foll Jugendsonnenschein sein.
Daneben stehen andere sittliche Pflichten . Vor dem
Krieg war oft Autoritätslos igkeit und
Sy st em lo s i gk e i t an der Tagesordnung . Die
Jugend sollte sich selbst Gesetze machen. Die Eltern
wurden vielfach nur noch als notwendiges Uebel betrach-
tet . Wo die Familie noch wurzelt , werden Pietätlosig -
keit und Autoritätslosigkeit nicht so einreißen können.
In der idealen Ehe sieht der Knabe in der Mutter schon das
Ideal einer Frau . Es muß unser Ziel sein , daß das Bild der
sittlich hochstehenden Mutter ihn zum Glauben und auf
seine sittliche Pflichten hinweist , wenn er vielleicht im
Begriffe ist , eine Frau unglücklich zu machen. In der
Tochter muß von vornherein der ideale Frauen -
st o l z erzogen werden , daß sie sich später niemals weg »
wirft . Die Gefahr tritt auch an unsere jungen Mäd¬
chen heran . Eine solche Frau und Mutter muß für ihre .
Erziehungsaufgabe die weitestegehende Schulung nicht
nur besitzen, sondern auch immerfort suchen , sich noch
weiter zu vervollkommnen . Eine solche Mutter wird
die Krone des Hauses sein , die den Stempel der Schön -
heit , Ordnung und sittlichen Reinheit trägt . In ein
solches HauS werden Gäste , die den reinen Frieden des
Sauses stören , nicht Einlaß finden ; man huldigt nicht
übertriebene » Vergüngnngen und Tänzen , die iu einem
Haus voll Schönheit und Ordnung niemals ein Heim
finden sollten .

Die zweite Seite des sittlichen Lebens ist die I u n g>
fraulichkeit . Ihre Gesetze bestehen auch für so
manche Frau , wie sie der Krieg geschaffen . Jedes jungck
Mannesleben , das auf dem Schlachtfelde zusammen »
bricht, bedeutet in der Heimat ein Frauenleben , das zu
seiner Aufgabe nicht kommen kann. Neben dem Mutter »
, deal müssen wir ein anderes Ideal aufstellen , wie es
die katholische Kirche in so herrlicher Weise getan hat :
Wir >ehen es in unserem Priestertum und in un -
fcrcm Ordensleben . Jungfräulichkeit bedeutet un-
bedingte Herrschaft über Materie und Triebleben . In
der Hl . Schrift ist die Jungfräulichkeit über das natür »
liche Erkennen hinausgehoben worden . Wer es fassen
kann , der fasse es ! Die Seele eines Menschen , der um
Gottes willen die Juugftäulichkeit erwählt , ist erfüllt
von deii Klängen der Ewigkeit ; sie vermag sich nicht zu
teilen , einen Teil zu geben ihrem Gott und einen
Teil den Menschen . Es gibt auch eine Jungfräulichkeit ,
die in der Welt erwählt wird von Personen , die keine
eigene Kinder haben , aiber fremde Kinder ans Herz
nehmen , an denen, die aus der normalen Spur des
Lebens entgleisten , Mutterpflichten erfüllen . ES gibt
daneben eine gezwungene Jungfräulichkeit . Auch diese
ist berufen , wenn sie den Gesetzen treu bleibt . Sie muß
mehr durch den Staub wandern . Diese muß Waffen
anlegen , weil sie mehr und mehr von Gefahren um-
drängt wird . Mit dem Bruch der Gesetze für die un -
verheiratete Frau halben wir die schwerste Gefährdung
der Familie . Wenn die Unverheiratete nicht von den
strengen Gesetzen getragen ist , geht die Ehe mit Sicher »
heit dem sittlichen Verfall entgegen .

Die Strömung der neuen Ethik hatte schon in
unserem "Volke Fuß gefaßt ; sie sprach von einer Ver¬

kümmerung der Natur , die sich dem Liebesleben nicht
hingelben könne, von einer Kultur der Erotik. Nicht
allein erlaubte sie , sondern sie umgab den Bruch des
Gesetzes mit einer gewissen Gloriole , als ob die Sün¬
derin den Mut gefunden hätte , wider den Strom zit
schwimmen, das alte Gesetz zu brechen. Hier heißt e ?
für Familie und Volk, eiserne Festigkeit zu wahren und
die Erziehung dazu müssen unsere Töchter gefunden
haben , eine Erziehung durch eine sittlich hochstehende
Mutter . Sie mutz mit einer gewissen Bedingungslosig «
keit ihr Lebensprogramm aufstellen . Ich möchte siö
erinnern an das Vorbild der allerseligstcn Jungfrau .
Sie hat sich gestellt an die Spitze der Jungfrauen . Das
Gespräch mit dem Engel hat weltgeschichtliche Bedeu »
tung . Der Engel verkündet ihr, daß Gott sie bestimmt
halbe, die Mutter des Messias zu werden . Dann übet *
stürzen sich Versprechungen und Verheißungen . „ Es
wird groß fein ! "

„ Er wird Sohn des Allerhöchsten ge«
nannt werden ! "

„ Seines Reiches wird kein Ende sein ! "

Das sind Verheißungen , die jede Mutter mit Stolz uud
Freude erfüllt habeu würden , die heilige Jungfrau ant«
wortet aber mit dem Gelübde ihrer Jungfräulichkeit
und sie ist bedingungslos gelobt : „Virum non cog *
n° sc ° -' "

. Erst als der Engel ihr sagt , daß ihre Jung »
fräulichkeit nicht angetastet werde , da sprach sie in De »
mut ihr : „Fiat: mihi ! " Mit dem einen Wort hat fit
sich ohne Kompromiß gestellt an die Spitze der Jung ,
frauen , mit dem anderen an die Spitze der Mütter

(Schluß folgt .)

Letzte Nachrichten
Stuttgart , 12 . Oktober . (W^ .B .) In Beglei¬

tung seines Generaladjutanten , der beiden Flügel -
adjutanten und feines Leibarztes hat sich gestern
nachmittag laut Hofbericht der König in das
kaiserliche Große Hauptquartier begeben.
Die Rückkehr des Königs wird in einigen Tagen er «
folgen .

Ein Erniihrungsamt für Oesterreich .
Wien , 12 . Oktober . (W .T .B .) Im Ministerium

des Innern ist ein E r n ä h r u n g s a m t errichtet
worden , zu dessen Präsidenten der Sektionschef
Ritter v o n K e l l e r ernannt worden ist. Die wich»
tigste Aufgabe des Ernährungsamtes werde die
Heranschaffung und Verteilung sowie die Heber «
wachung der Freigestaltung der zur menschlichen
Nahrung geeigneten Mittel sein .

Neuer englischer KriegSkredit von 6 Milliarde »
Mark .

London , 12 . Oktober . (W .T .B .) Reuter . Int
Unterhaus brachte AsquÄh eine neue Kredit "
forderung im Betrage von 300 Millionen
Pfund Sterling ein . Dabei erklärte er , dieses
Krieg erhöhe den Gesamtbetrag für das laufende
Finanzjahr auf 1350 Millionen und den Ge -,
s a in t b e t r a g der seit K r i e g s a u s b r u ch be«
willigten Kredite auf 3132 Millionen . Die
gegenwärtigen Kriegsausgaben beliefern sich auf
etwa fünf Millionen täglich . Die Ausgaben für das
Heer wiesen eine geringe Verunndernng auf , aber !
die Ausgaben für Munition seien erheblich gewacht
sen . Der Vorschlag für den Vudgettitel „Anleihen
der Verbündeten und der Kolonien " sei überschritten
worden , und wenn diese Anleihen im gegenwätigen
Maßstab zu wachsen fortfahren sollten , würden die
im Birdget veranschlagten 450 Millionen sehr er -
heblich überschritten werden , aber kein Teil der !
Kriegsausgaben sei wichtiger für die Sache der
Alliierten als dieser . England habe in dieser Be -
ziehung keine selbstsüchtigen Jiii " ' essen , und obwohl
die Ausgaben über den Voranschlag hinailAgegan ^ en
seien , .handle es sich um Ausgaben , die er nicht be»
dauere und die das Haus >der Regierung nicht
kürzen werde . (Beifall .) Voni 1 . April bis 24 . Juli
hätten diese Anleihen der Alliierten und der Kolo »
ilien 127 Millionen ausgemacht . Seither feiert
neue 96 Millionen Vorschüsse ausgegeben worden .

Zum Schluß eines Ueberblickes über die mili »

tärifche L<ige sagte A s c, u ith , es darf nicht sein,
daß dieser Krieg mit einem nickt von unserem
Willen abhängigen , entehrenden Kompromiß , mit
einem Stückwerk , das sich hinter der Maske eines
sogenannten Friedens verbirgt , endet . (Laute Bei -
fallsrufe .) Wir sind es denen , die ihr Leben dahin »
gegeben haben , schuldig, daß das Opfer ihres Lebens
nicht vergeblich gewesen sein darf . Die Ziele der
Alliierten sind wohshekannt . Es sind keine selbst-
süchtigen oder rachsüch?!gen , aber sie fordern eine
angemessene Genugtuung für die Vergangenheit
und Sicherheit für die Zukunft . (Erneuter Bei -
fall .)

Türkischer Kriegsbericht.
.̂ onstantinopcl , 11 . Oktober . (W .T .B .) Amt¬

licher Bericht vom 11. Oktober : Kaukasus -
front : Auf dem reckten Flügel Zusammenstoß von
Erkundungspatrouillen und leichtes Artillerie Detter.
Auf dem linken Flügel schlugen wir Ueberrumpe -

lungsversuche und einen Angriff des Feindes ab .
Auf den übrigen Fronten keine Ereignisse
von Bedeutung .

Der Stellvertreter des Oberbefehlshabers .

Zur Antwort Amerikas an die Alliierten .
London , 12 . Oktober . (W .T B .) Dem Reuter -

fchen Büro zufolge haben im Hinblick auf die
amerikanische Antwort auf die Note der
Alliierten voin August 1916 über die Anwesenheit
von Unterseebooten in neutralen Ge -
wässern feit dieser Zeit mündliche Erörterungen
hierüber in Washington mit dem Staatsdeparte -
m'ent stattgefunden . Der dabei zu berücksichtigende
wichtigste Punkt ist, daß im Einklang niit den Wim -
sehen der Vereinigten Staaten die britischen
.Kriegsschiffe in einige Entfernung von den amen -
lanischen Hoheitsgewässern zurückgenommen worden
sind und sich von eben diesen Gewässern , in denen
jetzt feindliche U -Boote ihr Unwesen treiben , fern -
halten .
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Weiblicher ?ugenöpflegetag in München.

Unter starker Beteiligung aus Süddeutschland be-
gann am Sonntag , den 8 . Oktober , in München der
siebente Verbandstag der Kath . weiblichen Ju -
gendvereine Süddeutschiands .

Am Vormittag gingen die Mitglieder der Jugend -
vereine Münchens zur Generalkommunion in der

- Michaelshoskirche . Am Montag empfingen die Jugend -
freundinnen in St . Jakob am Anger die hl . Kommu -
nion aus der Hand des H . H . Kardinal Pronuntius von
F r ü h w i r t . Zu der abendlichen F e st v e r s a m m -
l u n g im Hotel „Bayer . Hof " erschienen die Prinzes -
sinnen Arnulf , Ludwig Ferdinand , Klara ,
Fr a n z, P i l a r , Helmtrud und Wiltrud , ferner
Kardinal Pronuntius F r ü h w i r t , Landesfchulrat L e x,
Domdekan Dr . H u >b e r , Abt D a n n e r und Rechtsrat
Griese r . Der HlÄZater und die Königin sandten
Glückwunschtelegramme zur Tagung . Die Reichs -
regierung sowie die Regierungen von Württem¬
berg und Baden sandten Begrüßungsschreiben . Der
an der Front weilende H . H . Kardinal lieh sich durch
Herrn Domdekan Dr . Huber vertreten . Die verschiede -
nen katholischen Standesorganisationen sandten Vertre -
terinnen .

Nach einem herzlichen Willkommgruß an die Fest -
gaste durch den H . H . Bezirkspräses , Stadtpfarrpredlger
I . S ch r a l l h a m m e r hielt Herr Prälat Dr . M ü l -
ler - Simonis aus Straßburg die Festrede . Das
Bedürfnis der Jugendpflege ist gegeben . Die Faktoren ,
welche an der Zersetzung der christlichen Familie tätig
sind , erfordern eine organisierte Jugendpflege . Diese Ar -
beit erfordert große Liebe und unverdrossenen Optimis¬
mus . Die weibliche Jugend mutz vor den drohenden Ge -
fahren bewahrt werden . Dazu ist die Erziehung zur
tiefen Religiosität notwendig Das heranwachsende Mäd¬
chen muß zur Charakterfestigkeit und zu wirtschaftlichem
Sinn erzogen werden . Die Pflegetätigkeit hat sich auf
die Bewahrung vor Gefahren und die Ertüchtigung auf
religiösem , fraulichen und sozialen Beruf zu erstrecken .
Dazu ist die Milhilfe der Frauen unbedingt notwendig .
Die Jugendfreundinnen dürfen vor Aufklärungsarbeit
nicht zurückschrecken. In Modesachen sollen sie mit einer
einfachen , edlen , wirklich schönen und geschmackvollen
Kleidung , die fern ist von jedem Luxus , vorangehen .
Am Montag , den 9 . Oktober , begann die Tagung um
10 Uhr im Asamsaale unter dem Vorsitz von Frl . Haupt -
lehrerin Kranzmair . Der geräumige Saal war ganz
überfüllt . Den Glanzpunkt des Tages bildete der
Vortrag der Verbandssekretärin Frl . M . Romstö dt.
Durch die formvollende Darstellung und die Tiefe ihrer
Gedanken wußte die Rednerin die Zuhörer mit sich fort -
zureißen . Sie sprach über „Die Frau in der weiblichen
Jugendpflege "

. Die Teilnahme der Frau an der Weib-
lichett Jugendpflege ist notwendig . Denn nur die Frau
ist fähig , die Seele des werdenden Mädchens zu verstehen .
Das Vertrauen ist der Schlüssel zum Herzen des Mäd -
chens . Und wer könnte die seelischen Rätsel des Mäd -
chens mehr verstehen und besser lösen als gerade die
Frau . Wir brauchen ein starkes und kindliebes Ge -
schlecht , wir brauchen Frauen , die hauswirtschaftlich gut
geschult sind . Die weibliche Jugend muß zum schönen
Wohnen erzogen werden . Zur Lösung dieser Aufgaiben
ist niemand mehr geeignet als gerade die Frau .

"
Wohl

könnte der Mann manche dieser Fragen behandeln , aber
seinen Worten fehlt die Überzeugungskraft . Das heu¬
tige Mädchen , das früh ins Erwerbsleben hineingestellt
wird , ist von Gefahren bedroht . Hier ist es wieder die
Frau , welche dem Mädchen Führerin und Beraterin sein
muß .

Alle Frauen sind willkommen zur Mitarbeit in der
Jugendpflege , vor allem aber die Lehrerin , Auch die
Klosterfrau und die Arbeiterfrau sind erwünscht . Die
Jugend braucht Pfadfin

'derinnen , hochgemute Frauen ,
welche nicht ans irdischen Kraftquellen schöpfen.

Das Nachmittags -Referat des H . H Verbandssekretär
M . Strittet behandelte „ Die Stellung der Frau in
den kathol . Jugendvereinen "

. Es war eine Begründung
der im Auftrag der Stuttgarter Tagung ausge -
arbeiteten neuen Satzungen . Nach einem geschichtlichen
Ueberblick über die Entwicklung der Jugendvereine aus
den früheren Patronagen legte er die grundfätz -
l i ch e Stellung der Frau in den neuen Statuten dar .

Nach einer im Sinne der beiden Referate angenom¬
menen Resolution wurde die glänzend verlaufene
Tagung von Frl . Kranzmair geschlossen. Mit hoher
Befriedigung und reicher Anregung verließen die Teil -
vehmer den Verbandstag .

Chronik.
?ius kaöen .

❖ Karlsruhe , 11 . Oktober . Zugunsten der
K r i e g s b l i n d e n f ü r s o r g e hat heute ein
Wohltäter dem Landesverein für Innere Mission
eine noldene mit Juwelen besetzte Dorstecknadel ge -
schenkt. Dem Schenkgeber wurde das Schmuckstück
vom Kaiser Wilhelm I . in Badenweiler

einstmals überreicht. Der Landesverein für Innere
Mission gedenkt die Gabe zu veräußern .

c? Karlsruhe , 11 . Oktober. Mit dem heute früh
6 .12 Uhr in Bruchhausen (Amt Ettlingen ) nach
Karlsruhe abgehenden Personenzug wollte der
ledige 17 Jahre alte Postunterbeamte Held zur
Arbeit fahren . Er stürzte beim Aufspringen auf den
Wagen und kam unter die Räder , die ihm
den einen Fuß ganz , den anderen zum
Teil abfuhren . Der Unglückliche wurde nach
Karlsruhe mitgenommen , wo er im neuen Vin -
zentiushaus infolge großen Blutverlustes fie -
storben ist.

# Bruchsal, 11 . Oktober . In Odenheim stif¬
tete eine Familie zum Andenken an ihren im
Kriege gefallenen Sohn eine Pieta (Maria
mit dem Leichnam des Heilandes ) für die Kirche .

O Mannheim , 11 . Oktober. Die bürgerlichen
Parteien der Stadtverordnetenversammlung der
Stadt Frankfurt am Main beschlossen^ als Nach-
folger des Professors Dr . Ziehen den Stadtrat Dr .
Landmann in Mannheim zuni besoldeten
Stadtrat (Mitglied des Stadtmagistrates ) der
Stadt Frankfurt am Main vorzuschlagen. Dr . Land-
mann hat sich auf dem Gebiete des Theaterwesens
und der Hafenverwaltung einen Namen gemacht.
Sozialdemkoratischer Gegenkandidat ist der bekannte
Kommunalpolitiker Dr . Lindemann - Stuttgart .

: : : Mannheim , 11 . Okt . Die 21jährige Näherin M .
Sofie Wiese führte ein sehr kostspieliges Leben und
brachte das dazu nötige Geld durch Taschendieb -
stähle auf , die sie in Ludwigshasen und hier , be-
sonders bei Nahrungsmittelpolonaisen vornahm . Die
Strafkammer verurteilte die gefährliche Person zu einer
Zuchthausstrafe von 2 Jahren 6 Monaten .

f . Weinheim , 11 . Okt . Der Eisenbahn - Klein -
tierzüchterverein Weinheim veranstaltet am
21 . und W . Oktober eine größere Lokalausstellung , die
im Hinblick auf die Möglichkeit einer ausreichenden
Fleischversorgung durch Eigenzucht auch für weitere
Kreise von Wichtigkeit sein dürfte .

X Tauberbischofsheim , 14 . Okt . Als Vorsitzender des
Ausschusses der Ortskrankenkasse wurde Tün -
chermeister Leopold Geier gewählt . Im Jahre ISIS
gingen bei der Ortskrankenkasse an Versicherungsbei -
trägen ein 67 587 .42 Mk . Für Krankenhilfe und Wochen-
Hilfe sind zusammen 54 198 .05 Mk . verausgabt worden .
Das Aktivvermögen betrug am Jahresschluß 921? Mk .

) ! ( Pforzheim , 12. Okt . Die Polizei verhaftete den
Althändler Sigmund Traub von Brötzingen , der 6000
Stück Zigarren , die ein Hilfsarbeiter gestohlen und an
ihn verkauft hatte , weiterverkaufte .

% Offenburg , 11 . Oktober. Hier sind E r k r a n -
kungen an Scharlach in größerer Zahl vor-
gekommen.

«f Kehl, 11 . Oktober. Ein eifriger Förderer der
I u g e n d w e h r hat der hiesigen Jugendwehr -
abteilung eine Schenkung von 1000 Mk . zur
freien Verfügung überwiesen .

txi Willstätt 'bei Kehl , 11 . Oktober . In der Nacht
zum Dienstag spielte fich hier unter jungen Burschen
eine M e s s e r st ech e r e i ab. Ein 18 Jahre alter
Bursche erhielt drei Stiche in den Kopf und
die Brust . Der Schwerverletzte wurde in das
Krankenhaus Offenburg eingeliefert .

' Der Täter ,
ein 19 Jahre alter Bursche, der sich tags darauf zur
Musterung stellen mußte , wurde verhaftet .

f . Ettenheim , 11 . Okt . Das Ergebnis der Zeichnungen
auf die fünfte Kriegsanleihe ist bei der hie -
sigen Sparkasse mit 790 503 Mk . nur wenig hinter der
4 . Anleihe zurückgeblieben ; beim hiesigen Vorschußverein
wurden 228 500 Mk . gezeichnet .

□ Markelfingen bei Radolfzell , 11 . Oktober. Ein
Knabe des Landwirts V ö g t l e wurde von einem
Stück Vieh derart an den Kopf getreten , daß er eine
schwere Gehirnerschütterung erlitt , welcher
der Kuabe e r l e g- e n ist.

Vom Linzgau , 12. Okt . Vergangenen Samstag
abend zwischen 9—10 Uhr tobte in der Gegend ein Ge -
Witter , mit Regen und Sturm verbunden , wie wir 's
kaum im Hochsommer erleben , wenigstens im diesjäh -
rigen Sommer nie erlM haben . Hoffentlich wird das
Volkssprichwort nicht zur Wahrheit : Später Dunner ,
früher Hunger !

k. Vom Laude , 11 . Okt . Die feuchte Witterung des
heurigeu Späriahres hat einen gefürchteten Schädling
unserer Herbstsaaten leider sehr begünstigt . Es ist dies
die graue Ackerschnecke , die bereits überall , teil -
weise massenhaft , austritt . Zur Bekämpfung dieses
saatverwüstenden Kriechtieres eignen sich alle staubför -
migen , wasserentziehenden Mittel , am besten frifchge -
löschter Kalk oder feingemahlener Kainit .

Czernys sozialpolitisches Testament .
) ( Heidelberg , 12. Oktober. Am 7. September

dieses Jahres , also nur wenige Wochen von seinem
Tode , hat Exz . Czerny an den Vorsitzenden des
Bundes deutscher Bodenreformer , Adolf Da -
mafchke , einen Brief gerichtet , in dem der
große Gelehrte sein von heißer Vaterlandsliebe
durchglühtes sozialpolitisches Testament niederlegt .
Aus 'diesem Brief , welchen Äas Heidelberger Tag -
blatt veröffentlicht , greifen wir folgende , uns be-
sonders bemerkenswert dünkende Stelle heraus :
Wir müssen schon jetzt dafür sorgen, daß die Hun -
dyrttausende heimkehrender Krieger eine Heimstätte
finden . Es darf nicht wieder vorkommen , daß , wie
im Jahre 1871 , die heimkehrenden Krieger durch
Bodenspekulanten und unbezahlbare Mieten von
»hjren Wohnstätten vertrieben , zu Gewalttaten
schreiten in Enttäuschung und Verbitterung ver-
fallen . Die Gefahr ist diesmal um so größer , weil
seit 2 Jahren verhältnismäßig nur wenig gebaut
worden ist . Es müssen aber schon jetzt das Reich,
die Staaten und Gemeinden dafür sorgen , daß für
die heimkehrenden Krieger Heinrftätten bereitstehen
oder doch errichtet werden können. Es ist eine
Riefenausgabe , die noch nicht von heute auf morgen
igelöst werden kann, aber die erste und wichtigste
Friedensarbeit sein muß , wenn nicht Millionen
tapferer Krieger , die ihr Blut für unsere Rettung
eingesetzt haben , «iner unheilbaren Reichsver-
drossimheit anheimfallen sollen ! Dazu brauchen wir
zunächst ein Heimstättengesetz von Reichs wogen,
auf dem die anderen Behörden bauen können. Und
wenn wir nach Beendigung des Krieges nochmals
eine Millionenanleihe für Heimstätten aufnehmen
müßten , so wäre das die beste Kapitalanlage , die
das Reich im Interesse seiner Zukrmft machen
könnte. Dazu gehört aber, daß die Bodenspekulan -
ten ausgeschlossen werden , und dnfür dürften die
Erfahrungen in Kiautschou wohl die beste Grund -
läge abgeben.

(OD)

fluf üem 5elöe See Ehre JfL.
gefallene öaöener .

Den Heldentod fürs Vaterland starben :
Landstm . Finanzsekretär Max Wunsch , Reserv . Joseph
Trapp , Musk . Bürobeamter Fritz Weinbrecht ,
Vizefeldw . Erwin B e u ch e r t, Reserv . Otto Talmon
l ' A r m e e , Gesr . Lehrer Wilhelm K i p p h a n , sämt¬
liche von Karlsruhe , Greu . Gustav Göttel von Heidel¬
berg , Robert Scheuer Pflug von Mannheim , Lt . d . R .
Lehramtspraktikant Dr . Emil Müller , Inhaber des
Eisernen Kreuzes , von Steinbach bei Mudau , Gesr .
Theodor Stumpf von Walldürn , Vizewachtm . stud.
theol . Walter Dieterle . Inhaber des Eisernen Kreu -
zes , von Pforzheim , Vizewachtm . Rudolf Oeder , früher
Architekt in Pforzheim , aus Durlach , Sergeant Leo
H i n d e r von Freiburg -Mengen , Lt . d. R . Dr . Pirmin
Roth , Inhaber des Eisernen Kreuzes , vou Villingen ,
Lt . d . R . Lehramtspraktikant Dr . Franz Schönen -
flj e r g e r , Lt . d. R . Fritz G a s s e r t , Inhaber des Eiser¬
nen Kreuzes , Sanitätsunteroffizier Ernst Leib , In -
haber des Eisernen Kreuzes , und Gustav Franz H e u ß,
Inhaber des Eisernen Kreuzes , sänitli ^ s von Konstanz .

- ) * (-

Lebensmittelversorgung.
Dicj Einbringung der Kartoffelernte .

Berlin , 11 . Oktober . Die Ernte und die Be -
stellungsarbeiten chiaben sich in diesem Herbst der-
artig zusammengedrängt , 'daß die Einbringung
der Kartoffelernte Schwierigkeiten zu be-
reiten droht . Der E i s e n b a h n m i n i st e r macht
es daher den Eisenbahndirektionen zur Pflicht ,
alles verfügbare Personal für die Kartoffelernte zu
beurlauben . Namentlich aus der Bahnunter -
Haltung werden sich für diese vorübergehende Tätig -
feit Arbeitskräfte gewinnen lassen. Soweit die Be -
diensteten selbst nicht abkömmlich sind, ist durch die
Eisenbahnvereine und in sonstiger geeigneter Weife
dahin zu wirken , daß die Angehörigen (Frauen und
Knder) sich für diesen Zweck zur Verfügung stellen.
Auch die zeitweise Rückgabe von Krieg sge -
f a n g e n e n zur Einbringung der Kartoffelernte
kommt in Betracht . Der Minister vertraut , daß die
Eisenbahndirektionen für möglichst zahlreiche Be -
reitstellung von Arbeitskräften mit Nachdruck sorgen
werden , und ersucht diese darum , sich von der
Durchführung der Anordnung zu überzeugen .

Politische ULchnchten.
Deutschland

Die „Denkschrift des Adiniralstibes ".
Berlin , 11 . Oktober. (W .T .B . ) Die Norddeutscĥ

Allgemeine Zeitung schreibt : Der Schlußsatz in dev
Auslassung der Norddeutschen Allgemeinen Zeitung
vom 7 . Oktober über die im A d m i r a l st a b l>e<jarbeitete Denkschrift „Die englische Wirtschaft!
und der U-Bootkrieg " ist von einzelnen Stellen da-
hin mißverstanden worden , als ob die Verbreitung
unter der Hand seitens des Admiralstabes geschehen
oder zugelassen worden wäre . Das ist selbstver-
ständlich nicht der Fall . Die Verbreitung unter der
Hand wird auch vom Admiralstab auf das ent-
schiedenste gemißbilligt .

Ausland .
Die Bau mtvollpreise.

London , 11 . Oktober. (W .T .B .) Nach der Times
wurde gestern in Manchester amerikanische
Baumwolle Loko höher als 10 Pence pro Pfund
notiert und man besitzt keine Gewißheit , daß der
Preis nicht noch höher steigen wird . Die Times
meint , die Haussespekulation der Ameri -
kaner gehe zu weit . Der Preis der Baumwolle
würde für die Käufer in China und Indien zu hoch
und in Befürchtung dessen sei bereits eine ernste
Einschränkung im Baumwollengeschäft eingetreten .

Das neue japanische Ministerium .
Newyork , 11 . Oktober. (W .T .B .) Nach einem

Telegramm der Associated Preß aus Tokio hat
Terauchi in einem Interview erklärt, daß sein
Programm nicht revolutionär , nicht
aggressiv und nicht militaristisch sei , sondern auf-
bauend . Wir haben nicht die Absicht , die S o u v e -
ränität Chinas zu verletzen oder die
wirtschaftliche Gleichberechtigung der interessierten
Nationen zu beeinträchtigen . Er werde alles tun ,
um sich das Vertrauen der fremden Mächte zu er -
halten und die Verpflichtungen des britischen und
des russischen Bündnisses zu erfüllen . — Die Times
meldet aus Tokio vom 9 . d. M . , man glaube allge-
mein , daß dem Kabinett nur eine kurze
Lebensdauer beschieden sein werde .

Unruhen in Mexiko.
Bern , 12 . Oktober. (W .T .B .) Nach einem Tele -

gramm des Petit Parisien aus V e r a c r u z dehnt
sich die Bewegung , an deren Spitze Felix D i a z
steht, weiter aus . Diaz wolle den Vormarsch aus
Veracruz versuchen. In der konstitutionellen Armee
gebe es viele Abtrünnige . Aus der Gegend von
Veracruz würden schon Unruhen gemeldet . In der
vergangenen Woche seien auf die Eisenbahnlinie
mehrere Anschläge verübt wodren.

kirchliche Nachrichten .
Donaueschingen , 11 . Okt . Am heutigen Wtiwcch

vollzog si<h hier die Pastoralkonferenz des
nats V i l l i n g e n . Das vorangegangene Seelen *
amt für die verstorbenen Kapitulare hielt Herr Kam -
merer Alois Kuckenburgs ! unter Assistenz der Herreu
Vikare Nopper und Schächtele . Herr Dekan Heer Ici» -
tete die Verhandlungen , zu welcher 13 schriftliche Ar -
bei ten eingelaufen waren . Er gab auch ein gediegenes
Referat über dieselben und so Veranlassung zu einer
lebhaften und lehrreichen Diskussion . Mehrere Resolu -
tionen waren das nächshe Ergebnis der Aussprache .
Auch sonst wurden noch verschiedene Pastorationsfrageu
besprochen . Den Abschluß bildete ein einfaches Kriegs -
essen im kathol . Vereinshause .

Leipferdingeu , Dekanats Engen , 11 . Okt . Heute
vormittag wurde hier der große Kirchweihjahrtag ab- '

gehalten mit mehreren hl . Messen , 2 Aemtern und Fest - 1
predigt . Letztere hatte der Medemptoristenpater Stalf i
übernommen , der gegenwärtig hier auch das für dieses
Jahr vorgeschriebene Tviduum für Frauen und Jung - -
frauen abhält .

veMieöene Nachrichten .
Abgestürzt .

Berlin , 12 . Oktober. Eine Depesche Lyoner Blcit » J
ter aus Pau besagt, wie dem Berliner TageblaltH
aus Genf gemeldet wird , daß der linksradikale De > |
putierte Bernard bei Flugversuchen a b st ü r z t e
und auf der Stelle getötet wurde.

Bekanntmachung .
Butterversorgung betr .

Die un ? für die laufende Woche zur Ver >ügiing stehende Bntter °
menge reicht nur aus . um die Buttergeschäite mit den Anfangsbuch¬
staben A bis einschließlich K (Namen der Geschäftsinhaber ) sowie die
Milchzentrale des landwirtschaftlichen GenosscnschaflSverbaiideS hier ,
Lauterbergstraße 3, mit Butter zu verargen . In diesen Geschälten
werden vom Donnerstag , dem 12. dS . Mts . ab auf die Vnttcrmarkc
Nr . l des LebenSmiltelhcstes vom 9 . bis 22 . Oktober je 50 Gramm
Butter an die eingeschriebene Kundschaft abgegeben . Die Dlnnmel -
marken der bei den genannten Geschäften eingeschriebenen Anstalten
lütd Wirtschafte » für die Zeit vom 9. bis 22 . Oktober dürfen mir mit
je ein halb Pfund Butler für fünf Personen eingelöst werden .

Der Kleinhandelspreis beträgt für badische (Land - und Molkerei -)
Butter 2,1« Mk ., für norddeutsche Butter 2,60 Mk. für da? Pfund .

Die eingelöste» Marken sind von den Buttergeschäfte « nach Vor -
schrist verzeichnet und gebündelt an die Geschäftsstelle (Festhalle ) ab¬
zuliefern . Die Buttermarken Nr . 2 und 3 dürfen vorerst nicht ein-
gelöst werden .
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Das Bürgermeisteramt .

Bekanntmachung
Im Laufe dieser Woche kommen in de « Geschäften für „ sonstige

Lebensmittel " zur Verteilung :
1 . auf die allgemeine Lebensmittelmarke A , gültig vom 9 . bis

22 . Oktober ei » Viertel Pfund Teigwaren ;
2. auf die allgemeine Lebensmittelmarke B , gültig vom 9 . bis

22 . Oktober , 50 Gramm Gcrstenanszngsmelil oder Sv tSramm
5? aferpräparate , nach Wahl des KäuserS , solange Vorrat in dem
betreffenden Geschäft vorhanden ist . Die Verkaufspreise sind : für
Gerstenauszugsmehl 50 Psg . für das Pfund und für Haserpräparate
SY Pfg . für das Pfund . Die Teigwarenpreise sind in den Geschäften
angeschlagen . Die Lebensmittelgeschäfte haben die eingelösten Lebens -
« ittelmarken A und B gebündelt und sortiert au die Geschäftsstelle
des Kommunalverbandes , kleiner Festhallesaal , sofort einzusenden.
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Unsere Leser
in Stadt und Land
bitten wir bei Bedarf in

Druck saehen
aller Art unsere Bucli-
druckerei gefl . berück¬
sichtigen zu wollen. Wir
sind infolge unserer Ein¬
richtungen in der Lage ,
alle Druckarbeiten prompt
und preiswert liefern zu

können.
Geschmackvolle u. saubere

Ausführung
ist unser oberster Grund¬
satz bei Anfertigung cler

Druckarbeiten .

Buchdruckerei des
Bad . Beobachters

Karlsruhe .

men - SMeil
3443 noch in allen Arten , zum Waschen

wie Wegwerfen , vorrätig .

RkfgWMUS Nkllbklt. finifetflr. 122.
© tädtisches Nahmngsmittelamt.

Wir verkaufen Freitag nachm . Uhr in der
alten Milchrampe an der alten Eilguthalle

Tasel -Zlepfei das Pfd. 18Pfg .
Mehr wie 10 Pfund werden nicht abgegeben. - 3152
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Der grosse MassHb gestattet die Wiedergabe zahlreiche Details .
Die Karte ist tarbig gehalten . Preis 40 I ' fg .

| Sortimenfsabteüung das Sadischsn Beobachters Karlsruhe.

Verlag üer K.-G. Baöenia Karlsruhe
Soeben erschienen:

P . Jof . Maper , Cong . SS . Red.

Sankt Michael
und feine Verehrung

besonders auf dem

bei Untergrombach .
Mit kirchlicher Druckerlaubnis .

12 ". 136 Seiten . Gehestet 30 pf . Bei größerem
Bezüge billiger .

Alle Verehrer des heiligen Erzengel Michael werden
gerne zu dem Büchlein greifen , zumal die Auswahl an
Michaelbüchlein keine große ist. Der Verfasser berichtet
im 1 . Teil eingehend über Sankt Michael und seine
Verehrung , der 2 . Teil ist besonders dem Michaelsberge
bei Untergrombach gewidmet , wird aber für jeden Leser
von Interesse fcin : der 3. Teil endlich enthält Andachts -
Übungen und Lieder , drr Andacht zum heiligen Michael
besonders gewidmet . Zur jÄjiZen Kriegszeit darf der
Andacht zum heiligen Michael (als Patron der Krieger )

besondere Aufmerksamkeit gewidmet werden .

Zur weitesten Verbreitung bestens empfohlen .

$

Durch alle Buchhandlungen oder direkt vom Verlag zu beziehen.
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